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M 150. DienSlag, den 17. Dezember 1918 poltkto Mhkonto
fnskfait (OlJitn ) Dr. 18 Jahrgang.

Amtlicher Teil.
Nr . 684. . I 5 !

Aufforderung
des Reichswirtschastsamts. den Einschlag von Nutzholz im Winter

1918/19 möglichst zu steigern.
Deutschland verbrauchte in den letzten Friedensjahren rund 42

Millionen Festmeter (fm ) Nutzholz, wovon 28 Millionen fm aus
inländischer Erzeugung und rund 14 Millionen fm aus der Einfuhr
gedeckt wurden. Für die Deckung des Bedarfes des Jahres 1919 ist
auf eine erhebliche Einfuhr nicht zu rechnen, weil die Einfuhrländer
durch die Kriegsfolgen daran verhindert find. Außerdem wird der
einheimische Bedarf sehr viel größer sein, als in Friedenszeiten , da
mit einem gesteigerten Bedarf zu rechnen ist, schon deshalb, weil
während des Krieges fast alle Ur̂ erhaltungs - und Ersatzbauten im
Hoch- und Tiefbau, bei der Eisenbahn und im Bergbau unterblieben
sind. Außerdem fordert unsere innere Wirtschaft eine umfangreiche
Tätigkeit auf dem Gebiete des Wohnungsbaues und der Besieolunq.
Schließlich ist auch damit zu rechnen, daß der Friedensfchluß sehr
erhebliche Anforderungen an deutschem Holz für den Wiederaufbau
von Nordfrankreich und Belgien bedingt. Man wird daher den
Rutzholzbedarf Deutschlands im nächsten Jahr auf mindestens
40—50 Millionen fm schätzen können, gegen einen Friedensein¬
schlag von 28 Millionen fm . Der Bedarf im nächsten Jahr ist also
fast doppelt so hoch wie der normale Einschlag im Frieden . »

Alle staatlichen und kommunalen Forstverwaltungen und alle
Privatwaldbesitzer werden daher aufgefordert, in dem bevorstehen¬
den Winter einen möglichst starken Holzeinschlag vorzunehmen : das
liegt durchaus in ihrem eigenen Interesse. Sie werden damit
außerdem der Gesamtwirtschaft den größten Dienst leisten, weil so¬
wohl der Holzeinschlagselbst, als die weitere Verwendung des
Holzes eines der wirksamsten Mittel zur Behebung der Arbeits¬
und Wohnungsnot find. Die Linderung der Arbeits - und Woh¬
nungsnot ist aber eine der wichtiosten Aufgaben der nächsten Zeit.

Berlin , den 4. Dezember 1918.
Wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht. ' 'A
Wiesbaden, den 11. Dezember 4918.

Der Landrat.
J .-Nr . II . K. 5718/1. I . V.: Schlitt.

mit Rücksicht auf die augenblicklicheErnährungslage eine Ent¬
eignung nicht nötig sein wird.

Die Magistrate und Gemeindebehörden ersuche ich, dies erneut
sofort auf ortsübliche Weise zur Kenntnis der Gänsehalter zu
bringen.

Wiesbaden, den 10. Dezember 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschuffcs.

Schlitt.

Nr . 668.
Die Oberste Heeresleitung hat hier folgendes angeregt : Um die

Truppen bei den Fahnen zu halten und die ordnungsmäßige Ent¬
lassung zu begünstigen, wird vorgeschlagen, daß ordnungsmäßig
Entlassene bei der Anstellung in Staatsbetrieben und im weitest¬
gehenden Umfange auch die Anstellung in Privatbetrieben den nicht
ordnung -mäßig Entlassenen unbedingt vorgezogen werden.

Ich schließe mich dieser Anregung an und bitte, nach ihr mög¬
lichst zu verfahren und für umfangreiche Verbreitung dieser An¬
regungen in den beteiligten Kreisen Sorge zu tragen.

Berlin SW . 48, den 1. Dezember 1918.
Verl. Hedemannstr. 10.
Reichramt für die wirtschaftliche Demobilmachung.

I . A.: gez. Fischer.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden, den 12. Dezember 1918.
DemobilmachungLausschußfür den Landkreis Wiesbaden.

J .-Ny II . K. 5721/1 Dr. P e n n e r.
Nr . 669.

Bekanntmachung.

Nr . 665.
An die Gemeindebehörden.

Auf Grund der Bestimmungen im 8 1016 der Reichsoersiche-
rungsordnung <8 44 des Genoffenichaftsstatuts vom 23. November
1912) erhalten die Gemeindebehörden mit nächster Post die nach
dem Unternehmerverzeichnis vorbereiteten Nachweisungen der Be-
triebsbeamten und Facharbeiter für 1918 mit dem Ersuchen, sie
von dem betreffenden Unternehmer, bezw. von dessen mit Voll¬
macht versehenen Stellvertreter auf der Rückseite ausfertigen und
am Schluffe unterschreiben zu lassen. Die Nachweisungen sind,
nachdem sie als richtig befunden, mir wenn irgend möglich bis
zum 30. d. Mts . wieder einzusenden. Hierbei bemerke ich, daß den
Betriebsunternehmern nach 8 1016 R. B. O. an und für sich das
Recht szusteht, die Nachweisungen über die Bezüge ihrer Betriebs¬
beamten pp. innerhalb 6 Wochen nach Ablauf des Jahres elnzu»
reichen. Dagegen hat die Genossenschaft wegen der Umlegung der
Beiträge ein Interesse daran , die Nachweis ungen möglichst früh¬
zeitig za erhalten.

Bei Ausfertigung der Lohnnachweisungen sind die auf der
Borderseite derselben vorgedruckten Anmerkungen zu beachtxn.
Wer als Betriebsbeamter bezw. Facharbeiter im Sinns der R. B.
O. und der Statuten anzusehen ist, geht aus der Anmerkung 5 da¬
selbst hervor.

Ich ersuche, bei Rückgabe der Nachweisungen anzugeben, ob in
landwirtschaftlichen Betrieben der dortigen Gemeinde noch weitere,
«Is die in den Nachweisungen enthaltenen Betriebsbeamte und
Facharbeiter beschäftigt werden.

Wiesbaden, den 10. Dezember 1918.
Der Vorsitzende des Sektions -Vorstandes.

I . 35.: Dr . Penner.

Nr . 666.
Ich erlaube mir , auf folgendes ergebenst hinzuweisen:
Nach den Erfahrungen , die bisher bei der hiesigen Arbeitsver -,

mittlung und Erwerbslosenunterstützung gemacht worden sind, ist
der Zufluß von Arbeitskräften auch von Orten des Regierungsbe¬
zirks Wiesbaden nach hiesiger Stadt groß. Zum Teil hat dies nach
den Angaben, die mir gemacht worden find, darin seinen Grund,
daß die in Betracht kommenden Gemeinden keine ausreichenden
Einrichtungen für Arbeitsvermittlung und Beschaffung von Arbeits¬
gelegenheit sowie für Erwerbslosenunterstützung haben. Infolge
dieses Zustromes kann hier der Arbeitsmarkt in bedenklicherWeise

. überfüllt werden. Den zuziehenden Arbeitern kann eine Erwerbs¬
losenunterstützung mit Rücksicht darauf , daß sie nicht ortsansässig
sind, nicht gegeben werden, sodaß ihre Lage eine äußerst bedenkliche
wird , mit Rückwirkung, die für . die hiesige Stadt gefährlich .werden
könnte. Ich bitte deswegen in Erwägung ziehen zu wollen, auf die
in Betracht kommenden Gemeinden dahin eittzuwirken, daß für
ausreichende Arbeitsvermittlung , Arbeitsgelegenheit und Erwerbs-
Ichemmteriiüpung Sorge petraaen wird.

Frankfurt a. M ., den 3. Dezember 1918.
Im Aufträge des Arbeiter- und Soldatenrates.

Der stellvertr. Polizeipräsident.
Wird veröffentlicht.
Wiesbaden, den 9. Dezember 1918.

Der Landrat.
J .-Nr . II . K. 5764/1. I . P .: S chl i t t.

Nr . 667.
Bekanntmachung

über den Handel mik Gänsen.
Unter Bezugnahme ans die Bekanntmachung des Kriegsernäh-

rungsamtes vom 2. Mai 1918, (bekannt gegeben in Nr . 100 vom
22. 8. 1918 und Nr . 126 vom 22. 10. 1918 des Kreisblattes ) wird
» i"d"rholt darauf hingewiesen, daß die Abgabe von geschlachteten
Gänsen an Private vom 1. November 1918 ab verboten ist.

Die noch vorhandenen, nicht zur Zucht dienenden Gänse sind
runmehx umgebend, zum Höchstpreise von 3.50 Mark je Pfund , an
die Kreissammelstelle, Jean Roos, Erbenheim, abzuliefern.

Gänse, die entgegen dieser Bestimmung in den nächsten Tagen
nicht zur Ablieferung kommen, werden bei der demnächst stattstn
denden Nachkontrolle zum Höchstpreise enteignet. Ich erwarte , daß

Die rückständigen Entlassung^- und Marschgelder sowie Löh-
nnngs - und Berpslegungsgebührnisse werden durch die Kasse des
Kontrollamts Wiesbaden, Bertramstraße 3, 1. Stock, Zimmer 48,
vormittags 8.30 bezw. nachmittags 3 Uhr ausgezahlt.

I . OrdnungsmäßigEnklaffene.
Es wird ausdrücklich darauf htngewiesen, daß nur derjenige

auf das Entlassungsgeld von 50 Mark und Marschgeld von 15 Mark
Anspruch hat. der vom Truppenteil orbuungsmählg entlassen wor¬
den ist.

Zu einer ordnungsmäßigen Entlassung gehören:
a) Abgabe der in Besitz befindlichen Waffen und Munition,
b) .Empfangnahme der Entlassungspapiere (Mititärpaß und

Entlassungsschein),
e) Anerkennung der Stammrolle.

Ist eine Zahlung vom entlassenen Truppenteil nicht erfolgt,
muß dieses aus den Entlaffungspapieren zu ersehen sein, oder er
muß eine Zahlungsanweisung von diesem Truppenteil beigebracht
werden. Bei denjenigen Mannschaften, die von ihrem Truppenteil
mit Militörpaß bezw. Entlassungsschein abgegangen sind, wird
vorausgesetzt, daß die Stammrolle anerkannt worden ist.

II . Behelfsmäßige Entlassene.
Mannschaften, welche vom Arbeiter - u. Soldatenrat bezw. vom

Bezirkskommando s. Zt . behelfsmäßig entlassen worden sind, haben
die Stammrolle noch nicht anerkannt . Diese Mannschaften haben
sich zwecks Anerkennung der Stammrolle schriftlich an ihren legten
Truppenteil (Kompanie ufw.) zu wenden, damit dieser den Stamm¬
rollenauszug an das Konttollamt Wiesbaden sendet. Die Stamm¬
rolle erkennen diese Leute alsdann beim Kontrollamt Wiesbaden
später an.

Erst nach dieser Anerkennung ist Zahlung des Geldes möglich.
III . Rückständige Löhnungen und Verpflegungsgelder.

Etwaige Forderungen an rückständigem Löhnungs- und ver-
pflegungsgcld sind unter Borloge des Urlaubsscheines, der Ber«
pstegungsbeschemigung, des Soldbuches ufw . geltend zu machen.

IV . Auszahlung.
Die Auszahlung des Geldes kann nur dann gewährleistet wer¬

den, wenn sich der Publikumoerkehr im Dienstgebäude in Ruhe ab¬
wickelt.

Zu diesem Zwecke sind bezw. werden Kontrollmarken mit fort¬
laufenden Nummern und Dienststempel versehen, ausgegeben und
zwar kommen zur Auszahlung:
Nr . 75—100: Mittwoch» den 11. Dezember 1918, vormittags:
Nr . 101—125: Mittwoch, den 11. Dezember 1918, nachmittags:
Nr . 126—150: Donnerstag , den 12. Dezember 1918, vormittags:
Nr . 151—175: Donnerstag , den 12. Dezember 1918, nachmittag«:
Nr . 176—200: Freitag , den 13. Dezember 1918, vormittags:
Nr . 201—225: Freitag , den 13. Dezember 1918, nachmittags:
Nr . 226—250: Samstag , den 14. Dezember 1918, vormittags:
Nr. 251—275: Samstag , den 14. Dezember 1918, nachmittag»:
Nr . 276—300: Sonntag , den 15. Dezember 1918, vormittags:
Nr . 301—325: Montag , den 16. Dezember 1918, vormittags:
Nr . 326—350: Montag , den 16. Dezember 1918, nachmittags:
Nr . 351—375: Dienstag , den 17. Dezember 1918, vormittags:
Nr . 376—400: Dienstag, den 17. Dezember 1918, nachmittags:
Nr . 401—425: Mittwoch, den 18. Dezember 1918, vormittags:
Nr . 426—450: Mittwoch, den 18. Dezember 1918, nachmittags:
Nr . 451—475: Donnerstag , den 19. Dezember 1918, vormittags:
Nr . 476—500: Donnerstag , den 19. Dezember 1918, nachmittags:
Nr . 501—525: Freitag , den 20. Dezember 1918, vormittags:
Nr . 526—550: Freitag , den 20. Dezember 1918, nachmittags:
Nr . 551—575: Samstag , den 21. Dezember 1918, vormittags:
Nr . 576—600: Samstag , den 21. Dezember 1918, nachmittags:
Nr . 601—625: Sonntag , den 22. Dezember 1918, vormittags:
Nr . 626—650: Montag , den 23. Dezember 1918, vormittags:
Nr . 651—675: Montag , den 23. Dezember 1918, nachmittags:
Nr . 676—700: Dienstag, den 24. Dezember 1918, vormittags.

Die ausgegebenen Kontrollmarken sind daselbst zurückzugeben.
Die Auszahlung der nächsten Nummern wird rechtzeitig be¬

kannt gegeben.
Wiesbaden, den 10. Dezember 1918.

Kontrollamt Wiesbaden.

Die Polizciverwaltungen ersuche ich um ortsübliche Bekannt¬
machung.

Wiesbaden, den 11. Dezember 1918.
Der Landrat.

Atchtanttlicher Teil.

Tages-Rundschau.
Wb Berlin. 13. Dezemier. Das Eingreifen von Arbeiter¬

und Soldatenraten in die Zivil- und Strafrechtspflege geht vielfach
über die Zuständigkeit hinaus , die ihnen durch die .lmwälzung ge¬
geben worden ist. So verü'«>o:.:ch es erlcheint, wenn die Arbeiter¬
und Sokdatenräte die "mstizverwalcung jorgjani überwachen und
von Mißständen und Fehlznsf .' .r den Zentralstellen unverzüglich
Kenntnis geben, jo gefährlich fi.' l limmttelüarc Eingriff « in die
Rechtspflege und den Strafvollzug . Unzulässig lind hiernach: An¬
ordnungen, nach denen au>;ei";>l p de» geordneten Gerichtsver¬
fahrens Personen wegen de» Verdachtes strafbarer Handlungen vcr-
haftet und Strafgefangene jotui : in Freiheit gesetzt werden, unzu¬
lässig ist die Einsetzung vejanderer Botksgerichte, aie Einführung
abgekürzter Gerichtsverfahren, Sie Abänderung des Reichs-Stras-
Gesetz-Buches, die Uebertraguug der Strafgerichtsbarkeit auf andere
Behörden. Alle derartigen Maßnahmen führen zu schwerer Ge¬
fährdung der Rechtssicheruyg und rufen unter der Bevölkerung
tiefgehende Beunruhigung hervor . Sir stellen bei häufiger Wie¬
derholung eine ordentliche Tätigkeit der Gerichts >ehorden Über¬
haupt in Frage . Die Reichsregierung .fordert daher die Arbcittr-
und Soldatenräte nachdrücklich auf, von jolhem Etnareifea küi i-
tig Abstand zu nehmen und sich auf die ihnen zunehe ’.' e lleber-
wachung der Rechtspflege zu beschränken.

Berlin , den 12. Dezember 1918.
Die Reichs-Regierung , gez. Ebert . Hache.

Wba Berlin . 13. Dezember. In der letzten Zeit sind in gro¬
ßem Umfange anonyme Flugblätter verbreitet worden, die in un-
verhüllter Form zur Judenhetze aufsorderten . Die Flugblätter sind
nicht ohne Wirkung geblieben. Wie der „Vorwärts " vom 11. De¬
zember meldet, wurden verschiedentlich Juden und Christen, die
durch ihr Aussehen nicht gegen den Verdacht gefchüzzr waren , Juden
zu sein, körperlich angegriffen. Wenn die,e schamlose Flugblatthetze
fortdauert , muß mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß wir auch
t» Deutschland die Schmach der Judenpogrome erleben . Der Boll¬
zugsrat des Arbeiter- und Soldalenrats steht sich daher genötigt,
sich aufs schärfste gegen das reaktionäre antisemitische Treiben zu
wenden, das er hiermit öffentlich und vor aller Welt brandmarkt.
Der Bollzugsrat appelliert an den gesunden Sinn des derttfchen
Volkes und ist überzeugt, daß es in seiner überwiegenden Mehr¬
heit der antisemitisch-reaktionären Hetze entgegentreten und keinerlei
Judenverfolgungen dulden wird.

Der Bollzugsrat des Arbeiter - und Soldatenrats:
Richard Müller . Molkenbuhr.

Die Ttaiionalversammlung.
Ein früherer Wahlkermin.

Berlin.  Wie die „Politisch-Parlamentarischen Nachrichten"
erfahren, wird vermutlich infolge der allgemeinen Lage und der
immer stürmischer geäußerten Wünsche der Bevölkerung die Wahl
der Nationalversammlung zu einem früheren als dem ursprünglich
angenommenen Termin stattfinden. Die Behörden haben bereits
begonnen, sich mit dieser Möglichkeit vertraut zu machen und ihre
Arbeit darauf einzustellen.

Die Arbeiten an der neuen Reichs Verfassung. Die vom Reichs¬
amt des Innern zusammengesetzte Kommission hat gestern ihre Ar¬
beiten abgeschlossen. Das Ergebnis wird , wie ich erfahre , als zu¬
friedenstellend erachtet. Dos Reichsamt des Innern wird nunmehr
einen amtlichen Verfassungsentwurf aufstellen, der bald der Oeffent-
lichkeit übergeben werden soll.

Hindenburg an die Eisenbahner.
In einem Rundschreiben an alle deutschen Eisenbahnverwal¬

tungen spricht Generalfeldmarschall v. Hindenburg den deutschen
Eisenbahnbehörden und allen ihren Angestellten seinen Dank für
alles aus , was von den Heimatsverwaltungen während der hinter
uns liegenden Kriegsjahre im Dienste des Heeres geschehen ist. Der
Schnelligkeitund Sicherheit in der Bewältigung aller großen Trans¬
portbewegungen in den 51 Monaten des Krieges sei es nicht zum
wenigsten zu verdanken, daß bis zum letzten Tag die Wirren des
Krieges vom Boden der Heimat ferngehatten worden seien. Hier
habe sich die rastlose opferwillige Arbeit der deutschen Eisenbahner
bewährt. Der ewige Dank des Heer s und der Heimat sti allen
deutschen Eisenbahnern gewiß. Dara heißt es in dem Schreiben
weiter : „Aber mit diesem Dank verbinde ich eine Bitte : Wir stehen
noch nicht am Ende unserer Arbeit. Riesengroß sind die Leistungen,
die in diesen Tagen und Wochen von den deutschen Eisenbahnern
gefordert werden. Außer der Rückführung des Heeres gilt es, das
gesamte heimische Wirtschaftsleben, vor allem den Lebensmittel¬
und Kohlenoerkehr aufrecht zu erhalten . Der deutsche Eisenbahner
wird auch diese Aufgabe lösen. Er , der 52 Monate lang unter
Hintansetzung aller persönlichenWünsche und Vorteile draußen auf
seinem Posten gestanden hat, wird auch für die wenigen Wochen der
Krisis, die vor uns liegt, noch ausharren können, sich selbst und
seinem Vaterland« treu, zum Ruhm der deutschen Eisenbahner.

Elu Wahlaufruf ber deutschen demokratischen Partei.
Berlin,  14 . 'Dezember. In dem vom „Berlin « Tageblatt"

veröffentlichten Wahlaufruf der „Deutschen demokratischen Partei"
heißt es, daß sich in der „Deutschen demokratischenPartei " alle die.
jenigen zusammengeschloffen haben, die auf dem Boden der Repu¬
blik stehen, bei den Wahlen zur Nationalversammlung das Schichal
des Vaterlandes weder der Reaktton ausliefern , noch der Sozial¬
demokratie allein überlassen wollen. Im einzelnen wird in dem
Wahlaufruf gefordert: Die völlige Gleichheit aller Staatsbürger,
ferner eine Trennung von Staat und Kirche unter voller Wahrung
der Würde und unter Sicherung der finanziellen Selbständig¬
keit der Kirche, Anerkennung der Arbeiter - und Angestellten-
vcrbändc, einmalige progressive Vermögensabgabe , feste Er¬
fassung der Kriegsgewinne, Ausrechterhaltung des privaten Eigen¬
tums . Wiederaufrichtunq des Handwerkes, politische und wirt-
sckaftliche Freiheit und wesentlichere Kräftigung des Bauernstandes
mit Beschränkung des Großgrundbesitzes und eine auswärtige Poli¬
tik, die getragen ist vom Geist tiefsten Friedens und die Deutschlands
Haltung in der Welt sichert.



Oer Waffenstillstand
verlängert.

Bis zum 17. Ianuar 1919.
Wb Trier,  18 . Dezember. Der Waffenstillftandsverirag

wurde heule vormittag um 11% Uhr deutscher Zeit in dem Salon¬
wagen des Marschalls Fach in Trier verlängert . Der Wortlmt des
Abkommen; ist wie folgt:

Abkommen.
Die -Unterzeichneten, versehen mit Vollmachten, kraft deren sie

den Waffenstillstandsvertrag vom 11. November Unterzeichneten,
haben heute folgendes Zusatzabkommenunterzeichnet:

1. 'Die Dauer des am 11. November abgeschlossenen Waffenstill¬
standes ist um einen Monat verlängert , bis zum 17. Januar 1919
5 Uhr (füyf .Uhr) vormittags . Diese Verlängerung um einen Mo¬
nat wirb unter Vorbehalt der Zustimmung der alliierten Regie¬
rungen bis zum Präliminarfrieden ausgedehnt werden.

2. Die Ausführung der Bedingungen des Abkommens vom
11. November, soweit dieselben zur Zeit iwch unvollständig verwirk¬
licht sind, wird fortgesetzt, und in der Zeit der Verlängerung des
Waffenstillstandes zu den von der internationalen Waffenstilljtands-
kommiffion festgesetzten Vorschriften und nach den Weisungen des
Oberkommandos der Alliierten zum Abschluß geführt.

3. Folgende Bedingung wird dem Abkommen rom 11. Novem-^
der hlnzugefügt: Das Oberkommando der Alliierten behält sich von,
jetzt an, wenn es dies für angezeigt erachtet, und um sich neue
Sicherheiten zu verschaffen, vor, die neutrale Zone auf dem rechten
Rheinifer nördlich des Kölner Brückenkopfes bis zur holländischen
Grenze zu besetzen. Diese Besetzung wird von dem Oberkommando
der Alliierten sechs Tage vorher angezeigt werden.

Trier , 13. Dezember 1918.
gez. Fach, A. S). Woyna, Ildmiral,

gez. Erzberger , A. Oberndursf. o. Winterfeld, Vanselow.
Die Klausel über die Verlängerung des Vertrages bis zmn

Abschluß des Präliminarfriedens sowie die vorherige Anzeige vor
Besetzung der neutralen Zone vom Kölner Brückenkopf bis zur hol¬
ländischen Grenze wurden auf Vorschlag des Staatssekretärs Erz¬
berger in das Abkommen ausgenommen.

Zu Beginn der Sitzung teilte Marschall Foch im Namen des
amerikanischen Lebsnsmittelkontrolleurs Hoooer mit, daß die in
Deutschland liegenden 2,5 Millionen Tonnen Schiffsraum unter
Kontrolle der Alliierten zur ‘w*~

Versorgung Deutschlands mit Lebensmitteln
ur Verfügung gestellt werden müssen. Zu der Erklärung des Aus¬

druckes „Kontrolle der Alliierten" in dem Sinne , daß Hierbei,dis
Schiffe selbstverständlichdeutsches Eigentum verbleiben und mit
deutschen Besatzungen versehen werden könnten, antwortete Fach
inr .Prinzip zustimmend. Aus den weiteren Bestimmungen geht
hervor , daß diese Versorgung mit Lebensmitteln oon ^zmei Kom¬
missionen gerei
«ufkauft, hat il
und dem Tran
Missionen geregelt werden wird. Die eme, weiche die Lebensmittel

' lt ihren Sitz in Paris , während dis mit der Verteilung
ransport beauftragte Kommission ihren Sitz in London

^hat. ,Staatssekretär Erzberger erklärte sich mit dieser Regelung des
Transportes und dieser Benutzung deutschen Schisssraums einver¬
standen. Foch sagte zu, dieses Einverständnis dem Lebensmitkel-
kontrolleur Hoooer zu übermitteln , damit die Verhandlungen
zwischen den Schiffahrtssachverständigen und dem Ausschuß, der
deutscherseits für die Einführung von Lebensmitteln eingesetzt ist,
alsbald ausgenommen werden könne». Diese Verhandlungen fin¬
den nicht in Spaa statt.

Aus der Debatte ist weiter hervorzuheben, daß die
Abgabe des Verkehrsmaterials

«uf Grund der deutschen Vorschläge vor .sich gehen wird und zwar
in der Weise, daß bis zum 18. Januar 1919 die anszuliefernden
{5000 Lokomotiven, 150 000 Cisenbahnwmzen und 5000 Lostkraft-
wagen übergeben sein,werden. Ter deutsche, nach langen Verhand¬
lungen angenommene Vorschlag sieht im einzelnen vor, daß wäh¬
rend der ersten zehn Tag - vom 18. Dezember an täglich 110 Loko¬
motiven und 2400 Wagen, sodann während der übrigen 20 Tage je
150 Lokomotiven und 2200 Wagen abgetieiert werden. Der fran¬
zösische Vorschlag auf Ablieferung in kürzester Frist drang nicht
durch. Insbesondere gelang es auch, die von französischer Seite vor-
oeschlagcnen Strafvorschriften für den Fall der Abliefercsng von
Material ? dessen Zustand für nicht genügend erklärt wird , zu mil¬
dern. Von .englischer Seite wurde verlangt , daß das Linienschiff
.Baden " anstelle des Panzerkreuzers „Mackensen" adgeliesert
werde, der nicht schleppbereitist. Letztere Tatsache war bereits am
11. November im Walde von Compiegne mitgeteilt worden, worauf
von englischer Seite keine neue Forderung gestellt wurde . Staats¬
sekretär Erzberger bezeichnet« diese jetzt vorgebrachte Forderung als
ein Akt der Willkür und legte Protest ein. Die Engländer zogen
jedoch ihre Forderung nicht zurück.

Der Vorschlag Erzbergers betreffend die in Ostafrika befind¬
lichen Kolonialgefangenen wird von Marschall Foch geprüft werden.
Antwort ist in den nächsten Tagen zu erwarten.

Foch verläßt hxute nachmittags .Uhr Trier . Die aus Sp >aa ein-
«etroffenen Mitglieder der Wassenstillstandskommisfion treten zu
derselben Zeit die Rückreise an . Die von Berlin gekommene» Dcie-
aierten werden abends über Kasiel-Wilhelmshöhe dorthin zurück¬
kehren.

Die deutsche Waffenstillstandskomntission:
Staatefekretär Erzberger.

Wba Berlin.  14 . Dezember. Zu den Verhandlungen über
di» Verlängerung des Waffenstillstandes war Marschall Foch im
Gonderzuge aus feinem Hauptquartier nach Trier gekonrmen, und

,Awar in Begleitung seines Grneralstabschefs Wsygand und des
Krsten englischen Seelords Wemyß. Die Besprechungen fanden in
demselben Eisenbahnwagen statt, in welchem der Wassemstillstond
im Walde von Compiegne abgeschlossen war . Don deutscher Seite
nahmen an de» Besprechungen Staatssekretär Erzberger , Gesandter
Graf Oberndorf, Generalmajor v. Winterfeldt und Kapitän
Wansclow statt.

Marschall Foch eröffnet« dir Verhandlungen mit der Bemer¬
kung, der einzige Gegenstand der Tagesordnung sei die Verlänge¬
rung des Waffenstillstandes. Dann ließ er durch seinen General-
stadschef eine Note übergeben, worin Verstöße, die bei Aus¬
führung des Waffenstillstandes von deutscher Seite vorgekommen
fein sollen, ausgestellt waren . Staatssekretär Erzberger erklärte,
»r werde, diese Note, wenn möglich, noch heute schriftlich beant¬
worten ..

Staatssekretär ELcherger gab hierauf vom deutschen Stand¬
punkt ein« UebersichöDber die Durchführung der Waffenstillstairds-
Bedingungen. Marschall Foch erwidert», er sei bereit, unter gewissen
Bedingungen den Waffenstillstand um einen Monat zu verlängern.
Vr bitte um Antwort innerhalb 24  Stunden.

Di, Darlegungen des Staatssekretärs Erzberger über dir
deutsch« Auffassung van der

Durchführung des Waffeustillskcmdes
lauteten:

Meine Herren ! Ein Rückblick auf die feit dem Abschluß des
Übafsenstillstandevertrages vergangenen Wachen zeigt, daß dt«
deutsch« Negierung di« übernommenen Verpflichtungen loyal aus-§«führt hat. Die Absicht unserer Gegner war, sich durch die Be-Ingungrn des Waffenstillstandes die Versicherung zu verschaffen,
daß Deutschland außer Stand gesetzt würde, nach Ablauf einer
Ruhezeit den Krieg neu zu eröffne». Die Erfüllung der Be¬
dingungen hat die Verwirklichung dieser Absichten gebracht. Umfeine feste Absicht, zum Frieden zu kommen, noch deutlicher zu»okumentteren. hat Deutschland bereits mit der Demöbilmachung
feiner Stteitkräste begonnen. Unsere Armee ist trotz außerordent¬
licher Schwierigkeiten in dem angcsetzrcn kurzen Zeitraum hinter
den Rhein zurückgenommen worden und besindet sich auf dem Wet-
termarsa , ostwärrs . Das Kriegsmaterial ist in dem verlangten Um¬
fange überlassen worden . Geringfügige Differenzen werden von
der ständigen Waffenftillstandskommission aufgeklärt. Die Pläne
über Zeitminen und Svrengvorrichtungen in den von den deutschen
Truppen geräumten Gebieten sind Ihnen ausgrliefert . Ebenso
habe» Sie die Minenkarten der .in See gelegten Sperren erhalten.
Der Abtransport der Kriegsgefangenen hat begonnen. Leider hat
pt, Vekbstdefreiung der Krie«rgefan,enen im Wirbel der deutsch« ,
Neoolutionetage Sah!» geflihrk. daß :ÜnordnuW dabei nicht vrc-
p-leden werben konnte. Die Zivittnternierten sind bereits heim¬

gekehrt. Allen Forderungen in Bezug auf die Stellung van
Hilfspersonal für die Verlehrseinrichtungcn und auf das Weiter¬
arbeiten deutscher Beamten in den besetzten Gebieten ist entsprochen
worden.

Der Rückzug der deutschen Truppen aus den Ostländern voll¬
zieht sich. Die Bedingungen auf finanziellem Gebiet sind züm Teil'
erfüllt, zum Teil in der Ausführung . 'Pie Internierung der gefam-
len Flotteneinheiten und die Ueberführung der verwendungsbsretten
U-Boote nach Harwick, ist ausgeführt . Die Abgabe der den alliier¬
ten, und assoziierten Mächie gehörenden Handelsschiffeist im Gange.
Der Weg in die Ostsee ist freigemacht. Die Geschütze am Ostseeein¬
gang sind desanniert . Sämtliche Flugstreitkräfte des Heeres und
der Marine sind kontrollbereit gesammelt und mit der zugestandenen
Ausnahme einiger Verkehrsflugzeuge abgerüstet.

Im Schwarzen Meer und in Belgien ist das von den Deutschen
benutzte Material in die Verfügung der Alliierten üdergegangen.
Die verlangten Mitteilungen an die neutralen Regierungen über
die Aufhebung der Einschränkungen im Handelsverkehr und die Be¬
nutzung der Seewege sind erfolgt. Der Uebergang deutscher Han¬
delsschiffe an eine andere Flagge ist nach Abschluß des Waffenstill¬
standes verboten worden.

Alle deutschen Behörden waren trotz der naturgemäßen Er¬
schwerungen, trotz der großen Härten eifrig bemüht, die auferlegten
Bedingungen zu erfüllen. Schon im Walde von Compiegne habe
ich Ihnen jedoch erklären müssen, daß Sie etwas Urmiöglichesver¬
langen, wenn Sie gleichzeitig mit der Rückführung der Armee, der
Heimführung der Kriegsgefangenen und der Räumung der Gebiete
dis zum Rhein die Auslieferung von 5000 Lokomotiven und .150 000
Eisenbahnwagen beanspruchen. .Selbstverständlich hat sich die Re¬
gierung auf das äußerste angestrengt, UM auch dieser Forderung
gerecht zu werden. Ich habe aber nicht unterlassen, bei dieser Ge¬
legenheit darauf hinzuwei en, daß die an sich Härten Bedingungen
schon bei der Ausführung dadurch von Ihnen verschärft worden
sind, daß über die innerhalb des Waffenstillstandes gestellten Be¬
dingungen hinaus 'Einzelheiten beansprucht wurden, die außer¬
ordentlich zeitraubend fein mußten, und daß außerdem Ihre Ab¬
nahmekommissionen nicht frühzeitig genug arbeitsbereil waren.

Während ich so in der Lage bin darzulegen, daß Deutschland
alles getan hat, nms in seinen Kräften stand, um Ihren Forde¬
rungen gerecht zu werden und dadurch dem Frieden schnell nahe zu
kommen, muß ich zu meinem Bedauern sagen, daß Ihre Organe in
den klaren

Wortlaut der WaffenstUlstandsdedingungen Verschärfungen
hineingebracht

haben, die über das Ziel, Deutschland wehrlos zu machen, weit
hinaus gegangen sind. Trotz des Artikels 6 des Wäffenstillstands-
oertrages , in dem Sie uns ausdrücklichdie-Zusage gaben, daß In
den geräumten Gebieten die Fortführung von Einwohnern unter¬
sagt sci und dem Eigentum der Einwohner kein Schaden oder Nach¬
teil zugefügt werde, haben in Elsaß-Lothringen Fortführungen und
Ausweisungen stattgefunden, und es wird dem Eigentum der Ein¬
wohner Nachteil zugefügt. Trotzdem im Artikel 26 gesagt war , die
Blockade bleibt im gegenwärtigen Umfang bestehen, ist die Ab¬
sperrung Deutschlands dadurch verschärft worden , daß der Berkehr
mit den neutralen Nachbarstaaten noch weiter eingeengt wurde, als
dieses im Kriege der Fall 'war . Eine weitere Entscheidung geht
dahin, das besetzte deutsche Gebiet durch Einbeziehung in die Ab¬
sperrung von dem nichtbesetztenDeutschland zu trennen . Dieses
widerspricht nicht nur dem Artikel 6, letzter Absatz, und Artikel 26
des Waffenstillstandsabkommens, sondern auch den Besprechungen
im Walde von Compiegne. Ich gebe aber auch der Hoffnung Aus¬
druck. daß die jetzigen Verhandlungen dazu führen werden, daß un¬
beschadet der Kontrolle der alliierten und assoziierten Mächte volle
Berkehrsfreiheit zwischen dem besetzten deutschen Gebiet und den
übrigen Teilen Deutschlands gewährleistet wird . Mit tiefem Be¬
dauern muß ich ferner feststellen, daß die wertvolle Zulage , die im
Walde von Eompiegne durch einen Zusatz zum Artikel 26 die außer¬
ordentliche Härte der Waffenstillstandsbedingungen mildert«, bisher
nicht eingetreten ist. Dieser Zusatz lautet:

Die Alliierten unh die Vereinigten Staaten nehmen in Aussicht,
während der Dauer des Waffenstillstandes Deutschland in dein als
notwendig erkannten Maße

mlt Lebensmitteln zu versorgen.
Deutschlandsteht in kürzester Zeit vor der Erschöpfung der für

die Verteilung an die Bevölkerung verfügbaren Lebensmittel. Seien
Sie sich selbst klar, welche Verantwortung Sie durch eine weitere
Verzögerung der Lebensmittelzufuhr auf ' sich ladön. Ich verzichte
darauf , im einzelnen auszuführen , daß die Bedingungen des Waf¬
fenstillstandsabkommens von Ihrer 'Seite aus durch eine für Deutsch¬
land ungünstige Auslegung und durch willkürliche Zusätze verschafft
worden find. Es feien nur erwähnt , die schon gestreiften Derschär-
fungen auf das Eisenbahnmaterial , die Forderung , rechtskräftig ver¬
urteilte Prisen auszuliefern , die Eingriffe in das Verkehrswesen
der besetzten Gebiet« und die Gefangennahme der auf ihren Vor¬
schlag zurückgelassenen Kranken und Verwundeten. Deutschland haO
auch das auf sich genommen, weil es zum Frieden kommen will.

Mein « Herren ! Wir stehen vor der
Verlängerung des Waffenstillstandes.

die hoffentlich recht bald zu einem dauernden Rechtsfrieden führt,
um den hart geprüften Völkern die Ruh« und damit die Mäglich-
teit der Gesundung zu bringen . Ich hoffe, daß Sie meinen Wunsch
teilen, daß' der Friede nicht «ine Stunde später geschloffen wird,
als es geschehen kann. Bis zum Frieden bleibt aber noch eine
Uebergangszeil. Ich spreche heute den Wunsch aus , daß in dieser
Uebergangszeit der Tatsache Rechnung getragen wird, daß das
deutsche Volk mit seinen 64 Millionen Köpsen sich durch die Aus¬
führung der Waffenstillftandsbedingungen vollkommen in Ihre
Hände gegeben hat . Lassen Sie die Frauen und Kinder nicht lange
hungern . Wir wissen, daß Sie in der Lag« sind zu Wfen , wenn
Sie wollen. Rehmen Sie dein -Arbeiter nicht mehr durch die Fort¬
setzung einer jetzt völlig unnötigen Blockade die Möglichkeit, in fried¬
licher Tätigkeit sein Brot zu verdienen. Sie setzen sich sonst vor
dem Urteil der Geschichte dem Vorwurf aus , daß nicht lediglich
Kriegsnöiwendigkeit Ihr Handeln geführt hat. Erklären Sie sich
nunmehr auch bereit, daß die in Ihrer Hand befindlichen Kriegsge-
sangenen im Interesse der Menschlichkeit baldigst ihren Familien
zuruckgegebenwerden.

Meine Herren ! Wir nähern uns dem Wrihnachtsfestc,̂ dem
Feste des Friedens . Die jetzige nach der tiefgreifenden Umwälzung
gebildete deutsche Regierung hat wiederholt seit der Unterzeichnung
des Waffenstillstandes um sofortige Aufnahme der Verhandlungen
über «inen Präliminarfrieden ersucht, ohne eine Antwort von den
Alliierten zu. erhalten . Ich stelle heule im Auftrag « dieser Re-

ierung erneut dies Verlangen und bitte um baldigste Ort- und
„eltbestimrnung. Möge der versöhnende Geist -des Weihnachts-
festes unsere Arbeiten leiten, sodah wir schnell zum Ziele kommen:
Fried « auf Erden!

Wilson in Europa.
Wb London,  13 . Dezember. Der Dampfer „George

Washington" ist heute mittag um 12 Uhr 7 Min . in Brest einge¬
troffen.

Havas meldet aus Brest: Nach den an Bord des „George
Washington " vorgenommenen Vorstellungen bewillkommnet«
Pichon den Präsidenten Wilson im Namen der französischen Regie¬
rung . Er führte insbesondere aus : „Wir begrüßen in Ihnen das
Oberhaupt der großen amerikanischenNation , die im Krieg der von
uns gemeinsam verteidigten Sache entscheidendeDienste geleistet,
bat und die diese Dienste auch tm Frieden leisten wird . Ganz
Frankrich schickt sich an, Ihnen zuzusuheln. Wir sind glücklich, Ihnen
bei Ihrer Ankunft die Gefühle des Vertrauens und der Dankbarkeit
aussprechen zu dürfen, die das ganze Land beseelen." Wilson
dankte und führte aus , daß er es als eine Vergünstigung betrachte,
in Frankreich an der Ausstellung eines Friedens Mitarbeiten zu
dürfen, der in der ganzen Welt die Entwicklung des Fortschrittes
ermöglichen werde. Der Präsident bemerkt« weiter, daß sie zwischen
den beiden Ländern herrschende Freundschaft Frankreich als den ge--
aebenen Punkt seiner Landung erscheinen laste. Er schloß mir den
Worten : „Wir werden den Ergebnissen des gemeinsamen Sieges
hie Weihe geben," /

Wilsons Einzug in Paris.
Gens,  14 . Dezember. Wie Havas meldet, fand der Einzug

des Präsidenten Wilson in Paris unter der größten Begeisterung

Wilson von ' Poincare und Clemenceau begrüßt und uMer Hoch¬
rufen der die Straßen füllenden Menschenmengein den Palast des
Prinzen Murat geleitet, wo Wilson Wohnung nimmt. Bor dem
Palaste wiederholten sich die Huldigungen sür,Wilson . Auch Pom¬
rare und Elemenceau wurden bei der Abfahrt lebhaft begrüßt.

Die 14 Punkte Wilsons so gut wie angenommen.
Amsterdam.  14 . Dezember. Der Korrespondent der

„Associated Preß " drahtet aus Brest über die Ankunft Wilsons:
Das Programm Wilsons habe für die Konferenz den großen Vor¬
teil, daß alle 14 Punkte mit Ausnahme der strikten Auslassung der
Freiheit der Meere als positive Basis für alle Unterhandlungen
schon angenommen seien. Im übrigen seien nach der Meinung
des Präsidenten die 14 Punkte nicht nur von den kriegführenden
Ländern , sondern auch von den Neutralen angenommen. Der
Korrespondent fährt fort, er sei ermächtigt, zu erklären, daß der
Völkerbund eine notwendige Basis für jeden zu unternehmenden
Schritt wäre . Die amerikanischen Abgeordneten weisen auf die
New Porter Rede des Präsidenten hin, die mit Ausnahme von
England , Frankreich, Italien und anderen Staaten als Grundlage
für Verhandlungen angenommen wurde. In dieser Rede legte
Wilson besonderen Nachdruck aus die Errichtung des Dölkerbundrs
nls eine-der Hauptbedingungen des Friedensvertrages.

Wb Hamm i. w „ 12. Dez. Die Provinzialvertreiung der
westfälischenZentrumspartei hat eine Entschließung über die von
Köln angeregte Frage betreffend Errichtung einer rheinisch-west¬
fälischen Republik angenommen, in der betont wird, daß die
jetzigen Organe in Berlin bisher nicht imstande waren , die Ord¬
nung und Sicherheit im Reich wieder herzustellen und daß die von
den Leitern des preußischen Kultusministeriums bei Beginn ihrer
Tätigkeit angekündigten, der gesetzlichen Grundlage entbehrenden
Anordnungen auf dem Gebiete des Kirchen- und Schulwesens die
heiligsten Gefühle der Anhciaqrr der christlichen Kirche verlenen.
Die Frage an sich sei noch nicht spruchreif, es könnten indes Ver¬
hältnisse eintreten , welche die Errichtung einer rheinisch-westfäli¬
schen Republik wünschenswert machen; dann müßten aber möglichst
alle Parteien herangezogen werden. Die Provizialvertretung ver¬
langt unverzüglich die Wa .si zur Reichs-Ratimmloersammluna und
zur preußischen Landesvertretung sowie deren schleunige Einbe¬
rufung . Bis zum Zusammentreten der Nationalversammlung sei
der bestehende Reichstag als gesetzliche Vertretung des deutschen
Volkes ohne Verzug einzuberufen. Sollte die Regierung nicht in
kürzester Frist die Herbeiführung geordneter und gesetzlicher Zu¬
stände Im Reiche und in Preußen bewirken, so werde die Volksbe¬
wegung in den westlichen Lcmdesteilen für eine Abtrennung von
Preußen in stark zunehmendem Waste"wachten und zur Gründung
einer westlichen Republik als deutschen Bundesstaates führen.

Paris . Der „Matin " schreibt: Die französische Flottille auf
dem Rhein, deren erste Einheiten bereits unterwegs sind, wird unter
dem Kommando eines Korvettenkapitäns stehen und in fünf
Gruppen eingeteilt fein. Jede der Gruppen wird von einem
Schiffskapitän kommandiert werden, dem ein Schiffsfähnrich bei-
gegeben wird. f

Eine lakonische Antwort des Marschalls Foch. Der Arbeiter-
und Soldatenrat Kreuznach hat in Trier angefragt , ob für die zur
Zeit im besetzten Gebiet ansässigen Delegierten ungehindert Be-
wegungs- imJ) VerkehrsmöglichkettGewähr geleistet wird , um an
der Berliner Tagung der A.- und S .-Räte am 16. 12. teilnehmen
zu können. Diese Frage wurde von der deutschen Waffenstill-
standskommffsion an die oberste Heeresleitung der Alliierten wei-
tergegeben. Marschall Foch hat darauf die lakonische Antwort er¬
teilt, daß die alliierten Mächte die A.- und S .-Räte nicht aner¬
kennen. (Vorwärts .)

Der deutsche Kronprinz. Der „Deutschen Zeitung " wird »»n
unterrichteter Seite mitgeteilt, daß der deutsche Kronprinz nach
Ausbruch der Revolution beim Soldatenrat nacheinander versucht
habe, als Heerführer bei der Armee bleiben zu dürfen, ihm die
seinem Alter entsprechende Stellung in der Armee zu belassen und
schließlich als gemeiner Soldat bei der Truppe zu bleiben. Als alle
oiese Forderungen abgelehnt wurden , habe er gebeten, sich dann als
Zivilist zu seiner Familie begeben zu dürfen. Erst als auch das ab¬
gelehnt wurde, Hobe er sich zur Flucht enffchlosien.

Kronprinz Rupprechl über den Weltkrieg. Der „B . Z. am
Mittag " wird von besonderer Seite über die Haltung des Kron¬
prinzen Rupprecht von Bayern während des Krieges unter ande¬
rem mitgeteilt: Kronprinz Rupprecht stand fast vom ersten Tage
des Feldzuges an im militärischen und politischen Gegensatz zum
Großen Hauptquartier . 1915 führte er bittere Klage über Falken¬
hayn, der in keiner Weise für Flugzeuge und schwere Geschütze

.sorgte . In immer schärferen Gegensatz zu Ludendorff geriet der
^Kronprinz dadurch, daß er alle unnöttgen Offensiven verdammte.
-Vom Frühjahr 1-916 an war er ein Anhänger des Verftändigungs-
friedens. Mir Kaiser Wilhelm hatte er deshalb im Februar 1917
eine lebhafte Auseinandersetzung.

Vevorstehender Zusammenbruch der Dolschewiklregierung.
Kopenhagen.  In einer Meldung des Berliner Sonder¬

berichterstatters der „Berlinske Tidende" mit Scheidemann erklärte
dieser, daß die Regierung die Entwaffnung der Spartakusleute er¬
wäge. Liebknecht sei nach seinen Worten und Handlungen zu ur¬
teilen, nicht normal . An eine Loslösungsbestrebung deutscher
Staaten glaubt Scheidemänn nicht. Als künftige Staatsform
gibt Scheidemann eine rein sozialistische Republik an . Den Zu¬
sammenbruch der Bolschewikiregierung Rußlands erwartet er
binnen Wochen. (Loffische Zettung .)

Polen gegen Deutschland.
Wb Warschau.  15 . Dezember. Die polnische Regierung

hat die Beziehungen zu Deutschland abgebrochen und den deutschen
Gesandten «usgefordert, das Land zu verlasien.

England.
Wb London,  11 . Dezember. Reuter . Asquith erklärte in

einer Rede, England rnüsse sich die Seeherrschaft erhalten . Er
stimme«auch mit dem üduein , was Lloyd George über die Deutsch¬
land aufzuerlegenden Zahlungen gesagt habe.

•<a

Vor der Thronentsagung.
Die „Tägl . Rundschau" bringt von einem Berichterstatter , der

bis zum 8. Dezember in Beziehung zum Kaiser stand und über die
Vorgänge unterrichtet ist, «ine Darstellung der Ereignisie, die sich
im Großen Hauptquartier unmittelbar vor der Thronenffagmrg ab¬
gespielt haben. Es heißt darin:

Roch am 8. November erklärte der Kaiser, daß er nicht daran
denke, abzudanken und daß er von jedem Offizier verlange, daß er
auf seinem Posten aushalte , u;ie er es als oberster Kriegsherr auch
tun müsse, um dadurch dem Volke zu dienen. Wenn er gehe, werde
der krasseste Bolschewismus über Deutschland Hereinbrechenund da
bedürfe es einer starken Hand. Seine Dynastie habe dem Reich
und Preußen Großes gegeben und er habe den Eid der Treue von
Volk' und Soldaten für sich. Attdere starke Männer hielten M dieserKweren Zelt,wie oie Tagesereignisse zeigten,nicht Stand.Darumübe er. Er arbeite auch gern mst der neuen Regierung . Mehrere
Herren, mit denen er gesprochen habe, seien ihm sehr sympathisch in
' er Mitarbeit . Die Namen wurden genannt , werden aber in dem

:r!cht nicht erwähnt . Am 9. Noventber hielt Hindenburg als
ler Voricag dettn Kaiser und härte dann eine Besprechung mit 50

. absofftzieren der einzetnrn Armeesi. Jeder legte schriftlich feine
Liuffasi'.mg Über die Könlgölreüe der Truppen nieder. Daran schloß

m



h einc allgemeine-Besprechung/ Bei srinein zweiten Borlrag umhr iiberbrachte Hindenburg das Urteil der Stabsoffiziere , das
einstimmig daM lautete: Gegen den Feind sind die Truppen sicher,
gegen die Kameraden wird wohl niemand kämpfen. (Inzwischen
wären ' nämlich die Vorgänge in Kiel, Lübeck und Köln in Spaa
Mitgeteilt worden.) Die Etappentruppen gingen ohne Ordnung
zurück; es hieß, alle Rheinbrücken seien besetzt, jeder Verkehr mit
der Heimat abgeschloflen. Telephongespräche standen vielfach unter
Aufsicht der Solüatenräte . Dauernde Unterbrechungen der Ge¬
spräche fanden statt. Auf einen Anruf nach München kam die Ant¬
wort : Hier Sotdatenrat München. Auffallend war die Tatsache,
daß fast sämtliche zur Berichterstattung erschienenen Frontoffiziere
von den Verhältnissen in der Heimat und den letzten Vorgängen im
Hauptquartier nichts wußten. Es fehlte feit mehreren Tagen jede
Nachricht. Inzwischen fand ein dauerndes telephonisches Drängen
von Berlin aus statt,

der Kaiser müsse avdonken.
Jrnmer wieder kamen Anfragen , ob er noch nicht abgedankt

habe. Im Anschluß daran fand auf Grund von Besprechungen die
Formulierung der Antwort nach Berlin kW Inhalts statt, der
Kaiser danke ab als Kaiser von Deutschland, nicht aber als König
van Preußen . Als nun gegen 2 Uhr mittags diese Antwort nach

licht. rronprtnz Uhr mittags in Spaa
fuhr gegen I Uhr wieder zu seiner Armee ab. Der Kaiser jagte ihm,
als er ihn entließ: „Teile den Soldaten mit, daß es nicht wahr ist,
baß ich als König von Preußen abgedankt habe. Ich habe als
König von Preußen nicht abgedankt/ später kam Hindenburg mit
Grüner und Hintze, kurze Zeit darauf auch Admiral Scheer. Es
wurde dem Kaiser nahegeleat, auch als König von Preußen abzu¬
danken. Als er darauf aus dem Vorzimmer der Villa trat , sagte ertudem im Vorzimmer sich aufhaltenüen Flügeladjutanten Grasen)ohna-Schlodien, dem Kommandanten der „Möwe" :

„Sie haben keinen obersten Kriegsherrn mehr."
Dann begab er sich nach seinem Arbeitszimmer hinaus. Es

geht aus diesen Worten nicht hervor, ob darin auch der Verzicht auf
den preußischen Königsthron zum Ausdruck kommen sollte, oder
nur der Rücktritt vom Oberbefehl über die Armee im Zusammen¬
hang mit der Thronentsagung als deutscher Kaiser. Abends kamen
Sie Herren aus seiner allernächsten Umgebung und legten dem
Kaiser den Entschluß nahe, nach Holland zu gehen. Der Kaiser
wollte nicht. Im Lause des Abends äußerte er : „Man will mich
zur Flucht zwingen, ich gehe aber nicht." Er sagte zu, zum Abend¬
essen im Hoszug zu erscheinen. Auf der Fahrt zum Hofzuge äußerte
sich der Kaiser zu seinem Adjutanten : „Ich schäme mich so furcht¬
bar , ich kann es nicht tun, ich kann nicht fortgehen. Wenn auch
nur rin treues Bataillon hier ist, dann bleibe ich in Spaa ." Und
im Hofzuge traf eine Hiobsbotschaft nach der anderen ein. Vom
Sturmbataillon Rohr , das seit einiger Zeit zum persönlichen Schutz
des Kaisers nach Spaa geholt war , stand fest, daß es nicht gegen
etwa heranrückende Kameraden kämpfen wollte. Das Landsturm-
dataillon Prenzlau , das schon bei der Einrichtung des Hauptquar¬
tiers in Spaa als zuverlässige, königstreue Truppe nach Spaa gr-!>olt wurde,hatte sich besonders scharf und von vornherein in dem-elben Sinne ausgesprochen. Die meisten Formationen des Großen
Hauptquartiers schloffen sich dieser Stimmung an. Ferner kam die
Mitteilung , die „Bolschewisten"' seien in Herbesthat . Die zvrück-
weichendsn Etappentruppen drängten auch auf Spaa zu.

Der Kaiser wollte immer noch nicht abreisen,
doch gab er zu, daß Vorbereitungen für eine etwaige Abreise ge¬
troffen werden durften. . Er äußerte zu seiner Umgebung: „Ich
habe doch sonst immer gewußt, ums ich lun soll. Aber jetzt weiß tu,
wir nicht zu helfen." Einer seiner Flügeladjutanten hatte auf
Wunsch des Kaisers, seine Ansicht auszusprechrn, erklärt : „Wenn
ich für meine Person zu entscheiden hätte, so würde ich bleiben.
Denn wenn die Truppen nicht für Majestät kämpfen, dann bilden
wir eine Schutzwehr aus Offizieren. Wir können alle Posten für
diesen Zweck besetzen und >den Sicherheitsdienst ausüben ." Um 10
Uhr abends drängte der Vertreter des Auswärtigen Amtes, von
Hintze, erneut zur Abreise. „Majestät, es könnte in Stunden schon
zu spät sein." Man wollte den Kaiser vor persönlichen Derun-

'glimpfungen bewahren, wie man sie nach den Berichten aus ver¬
schiedenen Städten befürchtete. Da entschloß sich der Kaiser zu dem
folgenschwerenSchritt mit schwerein Hirzen , Man hatte für eine
etwaige Abreise zunächst als Aufenthalt an das königliche Schloß
Brühl bei Köln gedacht, auch an die Kron'prinzen -Armee. Aber
nach Brühl waren die Wege nicht mehr frei, der Zugang zur Kron-
prinzen-Armee war nach den vorliegenden Berichten nicht mehr
sicher.

Aus der Umgebung des Kaisers werden für feinen Entschluß
zur Abdankung und zur Abreise folgende Erhebungen mitgeteilt,
die eingehend besprochen wurden und ausschlaggebend für die Ent¬
scheidung des--Kaisers gewesen sind: „Die Entente betont immer
wieder, mit dem Kaiser keinen Frieden schließen zu wollen. Um
also dem Volk

den Frieden zu erleichtern.
gehe ich nach Holland. Würde ich nach Deutschland geben, so löge
die Annahme nahe, ich suchte eine neue Partei , um durch deren
Hilfe einen Putsch zu unternehmen." Ausgesprochen wurde auch
der Gedanke: Von dem Augenblick an. wo der Kaiser nicbt mehr
oberster Kriegsherr war , hätte er auch keine Kommandogewalt
mehr. Er wäre vielmehr eine reme Priöatperson . Da die Armee
nkcht gegen heranrückende Kameraden für den Kaiser kämpfen
wollte, hatte er die Empfindung, daß die Armee ibn verlaßen habe,
wodurch der etwaige Dorwuri , er habe die Armee verlassen, hin-
fällig wurde. Außerdem fühlte sich der Kaiser frei von der Ver¬
pflichtung, für sein Reich politische Entscheidungen zu treffen, da die
Regierung aus eigener Machtvollkominenheit feine Abdankung ver¬
öffentlicht habe.

Um fünf Uhr morgens i ind die Abfahrt nach La Rcid, der
nächsten Bahnstatton In der Richtung Spao -Pepinster statt. Wäh¬
rend der Kaiser mit dem Gefolge im Auto direkr nach der hollöndi-

oen eiledigt und am Montag die Durchfayrt gestattet

Ein Aufruf an die deutschen Arbeiter.
Wd Berlin,  14 . Dezember. Der Rat der Bolksdeauftragten

erlüßr folgenden Aufruf an die deutschen Arbeiter:  Die
Errungenschaften der sozialistischenRevolution sind in Gefahr.

sich«Katastrophen zeichnen sich täglich deutlicher ab. Vergeht
nicht, wie wir stehen! Der Krieg hak uns arm gemacht, die Meder-

Unser Boden ist vernachlässigt und ausgesogcn,

Drohende
" ' ' UNS arm

läge noch ärmer . , , . _ __
unser Vieh abgeschlachtet, unsere Verkehrsmittel sind herunterge
kommen, die Produkttonsanlagen ftir die Herstellung von Friedens
gütern find abgenutzt, teilweise ruiniert . Die wichtigen Rohstoffe
mangeln, drückende Waffenstillstandsbedingungen lähmen unsere
Bewegungsfreiheit . Ungeheuerlich sind die Lasten, die der siegreiche
Feinds uns aufbürdet. Arbeiter, in Eurer , nur in Eurer Hand liegt
es, das Verhängnis abzuwenden. — Ihr — müßt unsere zusammen¬
gebrochene Wirtschaft wieder ausrichten — Ihr — müßt dafür sor¬
gen, daß uns Hunger und Bürgerkrieg erspart bleiben, und das,
was Unweigerlichauf den Bürgerkrieg folgt- Verwüstung aller Er¬
rungenschaften der Reoolütton, Eurer Revolution . Ihr müßt ar¬
beiten! Der Sozialismus verlanqt Arbeit und kann nur bestehen
auf der Grundlage der Arbeit ! Wer feiern muß, soll Unterstützung
bekommen, aber wer feiert, obwohl er arbeiten könnte, macht sich
und die anderen ärmer , versündigt sich an seinem Volke und dessen
sozialistkscher Zukunft, hilft den Zusammenbruch bereiten, der
schließlich auch ihn selbst verschlingt. Arbeiter , bleibt nicht in den
großen Städten zusammengedrängt, wo die Industrie Euch nicht
genug Arbeit schaffen kann, weil es an Kohle und anderen Betriebs¬
stoffen fehlt und wo Ihr schließlich Hunger leiden müßt , weil
Lebensmittel nicht herangebracht werden können. Geht hinaus aufs
Land und in .die Städte der Provinz ! Kräfte, die in Berlin und in
anderen Großstädten brachliegen, werden dort dringend gebraucht.
Geht zu den Ärbeitsnachtveisen! Sie werden Euch sagen, wo Ihr
lohnende Arbeit findet, die Euch nährt und das Volk retten Hilst.
Keiner darf sich jetzt darauf versteifen, an dem Orte zu verbleiben,
in den er während des Krieges gekommen ist. An der Vernunft,
an der sozialistischen Disziplin jedes einzelnen hängt Dasein,. Frei-
Ijeit und Zukunft unserer sozialistischen Republik. Arbeiter ! Schützt
Cure Revolution vor den Ängrlsfen jeglicher Reaktion: Rettet sie
guch vor dem Ruin durch Hunger und wirtschaftlicheAuflösung.

Wb Berlin , 11. Dezember. Der Sol bet Dolksbcaus
tragt ? ii erläßt folgende Verordnung über die
Zurücksührung von Waffen und Heeresgut in den
V es i g d e s R e i che s. „

Trotz aller ergangenen Aufforderung und Konttollmaßnai )inen
befinden sich noch immer zahlreiche aus den Beständen der Heeres¬
verwaltung stammende Waffen, sowie bedeutende Meggen von
Herresgut und Heeresgerät unbefugter Weife im Besitz"von ent?
laffenen Soldaten und Zivilpersonen. Diese Zustände können nicht
länger geduldet werden. Die Reichsregierung sieht sich daher ge¬
nötigt, ihnen entgegenzutreten. Wir verordnen daher mit Gesetzes¬
kraft: ,

§ 1. Wer sich unbefugt im Besitz von Waffen befindet, die aus
den Heereebeständen stammen, ist verpflichtet, sie innerhalb einer
von den zuständigen Behörden bezeichnelen Frist abzuliefern . Wer
die zuständige Behörde ist, bestimmt die Landeszentralbehörde . Un¬
befugter Besitzer ist, wer ohne Willen der Regierung oder der chr
unterstellten Organe in den Besitz solcher Waffen gelangt ist oder
erhält.

8 2. Die gleiche Verpflichtung liegt demjenigen ob, der Heeres¬
gut aller Art (Fahrzeuge, insbesondere Kraftfahrzeuge und Pferde)
im Besitz hat, ohne sich über den rechtmäßigen Erwerb dieser
Gcgenstäitde ausweisen kann. Handelt es sich um miliiärilche Be-
kieidungs- oder Ausrüstungsstücke zum persönlichen Gebrauch, so
ist von dem Besitzer der Nachweis des rcchtsmäßigen Erwerbs zu
führen. ' »

8 3. Wer sich nach Ablauf dieser Frist noch unbefugter Weise
im Besitz von Gegenständen der in § 1 und 2 bezeichnten Art be¬
findet, wird unbeschadet einer nach den allgemeinen Strafgesetzen
wegen unbefugter Aneignung etwa bereits verwirkten Strafe wegen
Unterlassung der angeordneten Ablieferung mil Gefängnis bis zu
5 Jahren und mir Geldstrafen bis zu 100 000 Mark oder mehr/ oder
mit einer dieser Sstafen bestraft.

8 1. Wer der angeordneten Ablieferung innerhalb der vorge-
schrtebenen Frist nachkommt, bleibt für etwaige vor der Ablieferung
begangene auf den abgelieferten Gegenstand bezüglichen unbefugten
Aneignung straffrei.

AussührungbeftimmuGgen erlassen die -Landeszentralbehörden.

Freiwillige Volkswehr.
Wo Berlin, 1-1. Dezember. Gesetz zur Bildung einer frei¬

willigen Bolkswehr. 1. Zur Ausrechterhaltung der össentlichen
Orüneng und Sicherheit ist eine freiwillige Lolkswehr zu bilden:
2 die Vollmachten zur Auittcllung von Ableilungen dieser Vclks-
wehr ctteitt ausschließlich der Ra : der Voiksbeaufiragten , der auch
die Zuh! und die Stärke der Abteilungen feftfetzt: 3 die' Bolkswehr
unieistcht ausschließlichdem Rat der Voiksbeaustragten : sie ver-
psiichiet sich der iozialisttlch-üsmskruischeu Republik durch Hand¬
schlag, 1. in die Volkswehr werden nur Freiwillige ausgenommen.
Sir wird außerhalb des Rahmens des Heeres stehen. Gerichiliche
und Düppl narverhältniffe werden noch geregelt; 5. die Freinilli-
g.'n wählen ihre Führer selbst und zwar etwa 100 Freiwillige
(Hundeitschaft) , einen Führer und drei Zitgführe : Mehrere
Hrnoertschasten bilden eine AatAlung und wählen den Adteilungs-
füh'-ec und den Stab . Ihm steht ein Vertraueasrat von fünf Frei-

Regel die Zurücklegung des 24. Lebensjahres , b) körperliche Rüstig¬
keit, e) längerer einwandfreier Frontdienst : 8. die Freiwilligen

veroflichten. Die Verpflichtung kann nach Ablauf dieser Zeit von
drei zu drei Monaten verlängert werden. Eine frühere Lösung des
Dienstverhältnisses ist bei schwerer Verletzung und den durch das¬
selbe begründeten Pflichten zulässig. Sie erfolgt durch den Ab¬
teilungsführer unter Zustimmung des Vertrauensrates : 9. die Frei¬
willigen find wie die Mannschaften des Soldatenstandes zu be¬
kleiden und auszurüsten, zu bewaffnen und unterzubringen . Wegen
besonderer Bekleidung und Abzeichen bleibt die Bestimmung Vor¬
behalten, Gebührniffe und Dersorgungsanfvrüche werden noch fest¬
gesetzt. Früher erworbene Bersorgungsansprüch« bleiben bestehen;
10. das preußische Kriegsministerium hat mit Zustimmung des
Rates der Dolksbeaufttagten die erforderlichen Ausführungsbcstim-
mungen zu erlassen.

Der Rat der Volksbeauftragten:
Edert, Haafe, Scheidemann, Dittmann , Landsberg , Barth.

Kleine Mitteilungen.
Wba Berlin . Die preußische Regierung hat bestimmt, daß die

Wahlen zur verfassunggebenden Versammlung in Preußen acht
Tage nach den Wahlen zur verfassunggebenden Nattonolversmnm-
lung stattfinden sollen.

Wb Berlin, 13. Dezember. Gegenüber den in der Presse
immer wieder in Umlauf gesetzten Behauptung « ,, daß Wolffs
Telegraphisches Büro oder feine Leitung sich in den Händen der
„Unabhängigen" befinden, wird hierdurch festgestellt, daß daran
kein wahres Wort ist. Die Leitung befindet sich nach wie vor in
den Händen der Unterzeichneten Direktion. D. Heinrich Mantler.
Dr. Hermann Diez.

Ilaffauische Nachrichten.
Wiesbaden. Im 90. Lebensjahre verstarb der Borschußvereins-

Direktor a. D. Karl Brück.
— Die gestrige Sitzung der Stadtverordneten stand zunächst

unter dem Eindruck der Besetzung unserer Stadt durch die .französi¬
schen Truppen . Gleich zu Beginn der Verhandlungen , die Geheim¬
rat Dr. Alberti leitete, ergriff,' wie das Tagblatt berichtet, der Ober¬
bürgermeister Geh. Finanzrat Dr. Gläffing das Wort , um die Mit¬
glieder mir dieser Tatsache bekannt zu machen. Zurzeit dürften
etwa 1200 Mann als Einquartierung in Betracht kommen, die sämt¬
lich in der Jnsanteriekaserne, die Offiziere in Hotels untergebracht
find. Ob dies schon die ständige Besatzung ist, war der Truppe nicht
bekannt. Es scheint, daß es nur eine durchziehende Truppe ist, die
auf die Ortschaften innerhalb des Brückenkopfes verteilt werden
dürfte. Der ganze Slab des Korps , das den Brückenkopf Mainz
besetzt, nimmt in Wiesbaden Wohnung . Es handett sich um etwa
3- bis 100 Offiziere, die hier unterzubringen find. Die ganze An-
geieaenhekt ist heule besprochen worden und bereits erleoigr. Die
Verhandlungen haben sich korrekt vollzogen. Der kommandierende
General wohnt im „Nassauer Hof" : die Absicht, eine Villa in An¬
spruch zu nehmen, ist wieder fallen gelassen worden. D»r Ober¬
bürgermeister bat bei dieser Gelegenheit noch einmal die Einwohner,
sich zu keinen Unbesonnenheiten hinreißen zu lassen. Die französi¬
schen Herren haben am Schluß der Verhandlungen ihrer Zufrieden¬
heit für das bewiesene Entgegenkommen Ausdruck gegeben. — Nach
der F . Z. wurde eine Anzahl Mume im Kurhaus zum Offiziers-
Kasino eingerichtet.

wc Wiesbaden, 13. Dezenrber. Stadtvervrdneten -Sitzung.
Nach einer von Berlin ergangenen Anweisung dürfen Kommunal-
wählen vor dein Zusammentritt der Nationalversammlung nicht
vorgenommen werden. — Das hiesige Theater hat seither rund

gelingt, sind vorhanden. — Zur Aufführung von Notstandsarbei-
len sind gleich zu Anfang des Krieges 600 000 M . bewilligt wor¬
den, '
der
Tales
der Ansicht, daß den Städten allein wohl nicht die Fürsorge fn der
Uebcrgangen'irtschast zugemutet werden könne, daß Staat , Kom-
munalverdand und auch die Landgemeinden sich vielmehr in glei¬
cher Weise dieser Fürsorge zu umerziehen hätten . — Das Arbeits¬
amt, welches bisher schon bereit? mit 20 000 M. städttfcherfeits sub¬
ventioniert wurde, soll, einem Antrag der bisherigen Inhaber ge¬
mäß, von der Stadt übernonimen werden. Die seltherigen Kosten,
welche zum Teil anderweit gedeckt wurden , beliefen sich cuf insge-
samt 47 225 M. — Bezüglich der Vergebung städttscher Arbei¬
ten beabsichtigte(rer Magistrat in der Folge, das Submifsionsver-
fahren nicht mehr zur Anwendung zu bringen , sondern sich dem in
Frankfurt eingesührterr Systeme der vorherigen Anhörung der ge¬

werblichen Organisationen und - bet Einstellung angemessenes
Preise anzuschließen. — Die Maßnahmen des Arbeiter - und Sol-

-daten-Rats haben, einer Antwort gemäß die Oberbürgermeister
Glässinq auf eine Anfrage gab, bisher 160 000 M. Kosten veran¬
laßt, davon die Bürgerwehr allein 120 600 M. Es besteht Aussicht
auf Rückerstattung dieser ranzen Sunime bis auf 40 000 M. aus
Staatsmitteln . — Der Fonds zum Wuderausbou des Wiesbadener
Handwerks nach dein Kriege in Höhe von „16 000 M .' ist der Stadt
zur Verwaltung übergeben morden In de» Verwaltungsrat wurde
vonseiien der Stadtverordneten Stadtv . Malkomesius gewählt. —
Schwer wurde Klage geführt über die mangelhafte Kartoffelliefe¬
rung . Besonders der Landkreis Wiesbaden und der tt :::7rtaunur-
krcis haben versagt Die Vorräte der Clad : reichen nur noch bis
Anfang Februar . B ober lind alle Bemühungen der Stadtver-
wälrung bei der Reichs-Kartosselstelle. Ersatz zugewiesen zu erhal¬
ten, vergeblich gewesen

mc Die Entlassung des überwiegend größeren Teiles der In¬
lassen unseres Gerichksgcfängmffes auf Grund des allgemeinen
Amnestteerlaffesvon» 3. ds. Mts . ist in Vorberatung . — Unter den
durch die staatliche Umwälzung aus dem Zuchthaus befreiten Per¬
sonen besiiidet sich auch ein Mann namens Lowenstein, welcher
vor noch nicht gar zu langer Zei : vom hiesigen Schwurgericht
wegen schwerer Schiebereien mit Zucker zu einer längeren Zucht¬
hausstrafe verurteilt worden war . Zwischenzeitlich soll es dem
Manne gelungen sein, Stellung als Kurier in Berlin beim Arbei¬
ter- und Soldatenrat zu finden.

wc Während der Nacht vom 19. zum 20. November, als auf
dem Thonwerk in Biebrich eine Versammlung stattfand, ist aus
Grund einer gemeinsamen Aussprache zwischen 2 Arbeitern der
eine ni einen Fabrikramn eingedrungen , hat einen Treibriemen
entweihet und ihn mit dem Bäcker Georg P . geteilt, um sich mit
dein Leder die Schuhe reparieren lassen zu können. P . wurde zu
einer Gefängnisstrafe von 4 Monaten von der Strafkammer verur¬
teilt, bei Ausrechnung von 3 Wochen Untersuchungshaft.

— Nasfauifches Landestheater.  Auf Befehl des
Kommandanten der Besetzungskruppen haben die Vorstellungen im
Theater einstweilen zu unterbleiben . — Residenz - Theater.
Auf Befehl des Kommandanten des Besatzungsheeres finden keine
Vorstellungen Mehr statt. — Di« Konzerte im Kurhaus  und am
Kochbrunnen fallen bis auf weiteres aus.

Flörsheim, 13. Dezember. Heute früh irafen hier 1000 Mann'
französischerBesatzungstruppen ein, von denen 250 im Ort ver¬
blieben. Die übrigen Truppen besetzten die .Nachbardörfer.

Weiibach. Billige? Geflügel gibt es hier, d. h. nur für die feit
gestern im Ort einquartirete französische Besatzung. Diese bezahlt
ein requiriertes Huhn mit 1 Mark , eine Ente mit 2 Mark und eine
Gans mit 3 Mark.

Frankfurt , 12. Dezember. Die Gesamtzahl der beim städtischen
Arbeitsamt gemeldeten Arbeitslosen stieg bis zum Schluß der Vor¬
woche auf 10 200. Hiervon entfielen 2000 auf die Metallarbeiter,
1400 auf die kaufmännischenBerufe und 800 auf Gasthausgehilfen.
Wesentlich günstiger gestaltet sich die Ziffer der weiblichen Arbeits¬
losen. Es standen hier 900 Arbeitslosen 1000 offene Stellen für
die Hauswirtschaft offen. An Erwerbsiosenunterstützunq wurden
in den ersten zwei Wochen 160 000 Mark ausgezahlt . In dieser
Woche erreichte die Ziffer bereits 100 000 Mark.

— Die Unabhängigen beabsichtigen hier unter dem Namen
„Volksrecht" ein eignes Parteiblatt zu gründen.

Höchst . Die französischen Besatzungstruppen sind Samstag
mittag in die Stadt eingezogen und haben damit den Ostrand des
Brückenkopfes Mainz erreicht. Die Truppen ftihrten sofort die
französische Zeit ein.

Frankfurt . Die Primadonna der Frankfurter Oper.
Beatrice Lauer-Äottlar , ist durch die Generalintendanz der Ver¬
einigten Stadttheater durch neuen Vertrag bis zum Herbst 1924 ver¬
pflichtet worden.

— Der Frankfurter Lazarettzug ist auf dem Bahnhof Michel¬
stadt i. O., wo er seit längerer Zeit stand, von dortigen Einwohnern
vollständig ausgevlündert worden . Spiegel , Betten , Leinen, Eß-
waren, Tische, Schränke, Stühle , Sofas , kurz alles, was nicht niet-
und nagelfest war , ist aus den Wagen verschwunden. Der Schaden
ist bedeutend.

Vad Tins, 15. Dezember. Ein Teil des amerikanischen Haupt¬
quartiers wird aller Voraussicht nach, wie in ' der Stadtoerordneten-
sitzung Mitgeteilt wurde, nach hier verlegt, und zwar 200 Offiziere,
50 Büros , 75 Kraftwagen und bis 1100 Mann . Die Leute erhalten
in Gasthäusern Unterkunft. Der Plan , in Em^ Lazarette zu er¬
richten, wurde aufgegeben.

Montabaur . Hier ist die feindliche Besatzung (Amerikaner) in
Stärke von etwa 350 Mann und 40 Pferden eingetroffen.

Kreuznach. General Mangln hat hier sein Hauptquartier bis
zum 14. d. Mt . ausgeschlagen. Die Geschäftsräume des General¬
stabes befinden sich im Kurhaus . Heute vormittag ließ sich der
General im Stadthause die Spitzen der Behörden , und die Stadt¬
verordneten vorstellen. Dem Vorsitzenden des .Votksrates erwiderte
der General auf dessen Ausführungen über die Ausgaben des Volks¬
rates : Die Aufgabe, Ordnung und Ruhe aufrecht zu erhalten , ist
nun erfüllt. Der Dolksrat mag eine notwendige Institution ge¬
wesen sein, sein Weiterbestchen würde aber letzt nur die Verwal¬
tung komplizieren und verwirren . Er muß sich daher im Interesse
der Mgemeinhett auflösen. Wir wünschen Deuttchland zu seiner Um¬
wandlung alles Gute und wollen nicht in feine inneren Verhältnisse
»ns einmischen, aber wir haben ein Intereffe daran , daß die innere
Umgestaltung Deurschlands in Ruhe und Ordnurra erfolgt. Der
Volksrar wird sich daher anslösen.

Zeitgemäße Betrachtungen.
(Nachdruck verboten.)

„Advent."
In Dämmergrau hüllt sich der kurze Tag , — und kaum noch

will die liebe Sonne scheinen, — ein Nebelschleier wallt um Flur
und Hag, — und Winterstille herrscht in allen Heinen. — Vergan¬
gen ist, was einst so blühen- war , — die Zeit rückt vor, zu Ende
geht das Jahr , — wir gehn hinein in neue Wintersorgen, — bis
uns erlöst ein neuer Frühlingsmorgen . —

Noch währt es lang, bis uns ein neuer Lenz — entgegenlacht,
and dennoch heißts nicht zagen, — steht doch die Welt im Zeichen
des Advents, — da? uns beglückt schon in der Kiirdheit Tagen . —
In diesen Zeichen sollen Groß und Klein — aufs neue sich den
Dienst der Liebe weihn, — auf daß in Eintracht und in Seelen¬
stärke — Jedweder hilft am Heilgen Friedenswerke.

Beiseite drum mit den Partei -Jmressen , — wir wollen end¬
lich unser täglich Brot — in Rnh und Ordnung und in Frieden
offen. — Das ist der Swnde dringendstes Gebot. — Wir wollen
nach dem schönsten Ziele spähn, — den Haß bekämpfen und die
Liebe sä'n. — Dann wird der Weihnachtsglockenhelles Klingen, —
uns allen den ersehnten Frieden bringen!

Wir litten viel und waren schlecht beraten , — o möge es in
Zukunft bester sein, — nun rüsten sich zur Heimkehr die Soldaten,
— verloschen ist des Weltkriegs Flammenschein. — Der Friedens¬
wunsch wird in Erfüllung gehn, — und in der Heimat gibts ein
Wiedersehn, — das aber wird getrübt , wenn die Parteien — da¬
heim im blinden Wahne sich entzweien!

Wohl gills, das neue Vaterland zu stählen, — doch Disziplin
und Manneszucht rnuß sein, — die Nationalversammlung ist zu
wählen, — denn ohne sie tritt nie der Friede ein. — Ein jeder
ziehe drum die Konsequenz, — so führen uns die Tage des Advents
— durch Sturm zur Ruh , durch Otacht zum Lichte weiter, — wenn
jeder sich dem Ganzen fügt!

Ernst Heiter.

Ernee Muttsv Mebe.
Roman von Jos . Echad « . Haedick t.

(19. Fortsetzung.) (Nachdruck verbitten.)
lind Liia schrilt hinter ihrer Feindin her mit tief gesenktem

Kopse und doch alle Sinne angesvannt . um irgend etwas zu er¬
lauschen. zu sebcn von ihren: Kinde, um ein Zeichen zu erhaschen,
daß cs in der Nähe war.

Aber alles war still, dir ganze große Wohnung schien wie ous-
geftorbrn. Da begann Lisas Herz aufs neue in rasender Angst zu
schlagen.

Jetzt hatte Chrtstinr die Tür zu Erichs Zimmer grSffirrt. Er
° faß don in einem legerem Haüsanzug , wie er einen solchen früher
* nie getragen. Wahrscheinlich innßte er gehört haben, daß er Lisa



war , hie da kam: er hatte sich halb ausgerichtet, namenlose Spay - -
nung lag ln seinen Augen, die aber fpfort wich, als die junge Krau
über die -Schwelle trat Nun war er wieder ganz er selbst: hoch¬
mütig. kalt und herrisch. So Nichte er Lisa an i

Was willst Du ? fragte er kühl.
Da trat Lisa ein paar wankende Schritte aus ihn zu. Die Kehle

war ihr wie zugeschnürl. Sie muhte ein paarmal schlucken, ehe sie
einen Satz herausbekam.

Sei barmherzig, Erich? Mein Kind! Laß mich mein Kind
sehen!

Bist Du nur deshalb gekommen? fragte er kühl zurück.
Lisas Augen irnen in hilftoscr Angst umher . Sie hatte keinen

anderen Gedankep als den: Mit dem Kinde ist etwas passiert, und
sie wollen es Dir nicht sagen.

Die Uebermüdung, die' grenzenlose Erregung und jetzt die Angst,
alles kam zusammen, um ihre Gedanken zu verwirren.

Es ist toi. Hänschen ist tot. Ihr — ihr . . .
Sic konnte nicht weitersprechen. Ihr « . Hände tasteten nach

einem Halt . Da sprang Christine zu und fing die Sinkende aus.
Zugleich trat Erich auf Lisa zu. Jetzt erst schien er ihre namenlose
Angst zu verstehen und beeilte sich, sie zu beruhigen.

Hänschen ist gesund und munter . Er ist mit dem Mädchen
ausgegangen . Sobald er zurück ist, kannst Du ihn sehen, sagte er
nachgiebig.

Da fühlte Lisa es, wie neues Leben durch ihre matten Glieder
rinnen . Unwillkürlich faltete sie ihre Hände und ein glückseliges,
dankbares Lächeln verschönte ihr schmales, blasses Gesicht. Er lebt,
o dann ist alles gut ! flüsterte sie, während ein paar Tränen ans
ihren Augen rollten.

Ich begreife nicht, wie Du auf eine solche absurde Jdee '/ommen
kannst, sagte Erich unwillig.

Lisa mh ihn demütig an. ,
Verzeihe mir, ich wußte nicht, was ich sprach, ich . • ■
(Er unterbrach sie, indem er sich an Christine wandte, die sich

im Hintergründe des Zimmers zu schassen machte. Sei so gut. und
laß mich mit Elisabeth allein, sagte er kurz.

Sofort verschivand Christine, obgleich man ihr anmerkte, daß
sie nicht gern ging.

Nun war Litt mit ihrem einstigen Gatten allein. Sie fühlte
den gespannt forschenden Blick seiner Augen, aber er fragte nichts,
sondern wartete auf das. was sic sagen würde.

Jetzt erst empfand Lisa die ganze Schwere ihres Schrittes , den
sie unternommen . Sie mußte sich beugen, sich demütigen, aber der
Gedanke an ihr Kind gab ihr die Krast dazu.

Als Du Hänschen holtest, da sagtest Du zu meinem Vater , daß
es mir jederzeit,sreistände, in Dein Haus zurückzukehren. Nun bin
ick- hier . . . .

Als sie eingeschüchtert schwieg, sagte Erich kurz: Besuchsweise,
um Dein Kind zu sehen, nicht wahr?

Nein, fiir immer, wenn Du-mich ausnehmen willst
Noch tiefer neigte sich der dunkle Kops. So sah sie nicht, wie

ein Zug der Befriedigung um Erichs Lippen ging. Dennoch ver¬
ging eine ganze Weile, bis er kalt sagte: Bist Du Dir auch der
Pragweite dessen, was Tu da sagst, voll bewußt? ,— Du mühtest
Dich dazu verstehen, Dich aufs neue mit mir zu verehelichen und
dann — verstehst Du mich — sitz alle Zeit , denn ein zweites Mal
mache ich diese Komödie nicht mit. Also, bist Du dazu bereit?

Ein Schauer durchrie'elte Lisas Gestalt. Eine Sekunde drängte
sich Rolfs Bild vor ihre Seele, aber da dachte sie an ihr Kind und
lächelte tapfer : Ich bin bereit dazu. .

Jetzt erst wurde Erichs Ton uin eine Nuance wärmer.
Dann ist es gut, ich werde sofort die nötigen Schritte ein¬

leiten. Bis dahin allerdings müßtest Du in einer Pension Wohnung
nehmen, wenn Du es nicht vorziehen solltest, noch auf einige Wo¬
chen nach 5)ause zurückzukehren.

Entsetzt schüttelte Lisa den Kops. Laß mich hier!
Das ist nicht möglich. Ich habe Rücksichten zu nehmen aus die

Welt, aut die Gesellschaft, in der ich verkehre. Hänschen würde ich
Dir alle Tage auf ein paar Stunden zuschicken. Mich selbst bei Dir
zu sehen, darauf legst Du wohl keinen Wen —.

Lisa erwiderte nichts. Unaufhaltsam drängten sich die Tränen
aus ihren Angen. Wie hart und grausam er sprach. Don seinem
Standpunkt aus hatte er ja wohl auch recht und sie mußtsvsich ein¬
fach fügen. Wenn nur Hänschen bald kam! Eher glaubte sic nicht
an das Glück, ihrem Kinde nahe zu fein.

Da klingelte es, Schritte wurden laut. Das mußte Hänschen
fein! —

Aber vergebens wartete Lick auf das Helle Geplauder des Sin
des. Stumm trippelte es an der chand des Mädchens über den
langen , teppichbelegtenKorridor.

flehend jah Lisa ihren Gatten an.
Da öffnete Dieser die Tür und ries das Kind beim Namen. Ge

horsam kam der Kleine näher.
Jetzt trat Lisa vor. . Sie hatte Mühe , gegen eine neue Ohn

machtsanwandlung anzukämxfen, und dann — nie glaubte sie je
im Leben solche « eligkett empfunden zu haben — dann hielt sie
ihr Kiird umschlungen,, horte seinen beglückten Ausruf : Mama!
Mama ! und fühlte, wie feine Aermchen sie krampfhaft umklam¬
merten.

Löschte dieser Augenblick der Seligkeit nicht alles andere aus,
was sie halte erdulden muffen!

Wieder und wieder küßte Lisa ihres Kindes Mündchen, die
braunen Augen und das kurzgeschnittene Haar . Dann eckst sah sie
ihn genauer ' an . Wie verändert ihn die wenigen Wochen hatten!
Wo war das frische, zuttauliche, kindliche Wesen? — Nicht einmal
seine Freude wagte er so recht_laut zu äußern . Und wie ihn das
kürzgeschnittene Haar entstellte! Ader was schadet alles das ! O,
daß .sie ihn nur wieder hatte!

Da kam Christine herein, und Lisa fühlte, wie der Kleine scheu
zusammenzuckte. Hastig machte er sich aus ihren Armen los und
ging auf die Tante zu.

Lisa wollte ihr Kind noch bei sich behalten, aber Christtne be¬
stand darauf , daß es jetzt eine Stunde schlafen müsse, da es gewöhnt
fei, früh aufzusiehen und nicht aus seiner Ordnung konnnen dürfe.
Es hat ohnehin Mühe genug gekostet, ihn daran zu gewöhnen, setzte
sie'spitz hinzu. -

Dann aber, als sie hörte, daß Erich und Lisa sich geeinigt hatten,
begann sie, ihrem Prinzip getteu, die Liebenswürdige zu spielen.
Trotz Lisas Protestes ließ sie ein Frühstück austragen , und nun
saß die junge Frag als Gast in dem Haufe, dessen Herrin sie
einst gewesen, und dem Namen nach auch bald wieder sein würde.

Wie in: Traume war ihr das alles. Erst jetzt begann sic lang
fein einen klaren Blick zu bekommen und plötzlich wurde sie un
ruhig : sie betrachtete aufmerksam Erich, der sich wieder in feinen be
quemen Sessel niedergelassen hatte und trotz der Hitze zuttmmen-
sröslelte. _ .

Bist Du krank? fragte Lisa zaghaft. Sie sah jetzt die Derände
rung , ja Verheerung , welche die Krankheit in der Zeit, ihres Fern
jeins in jein Gesicht gegraben halte. Die Schläfen waren einge¬
sunken und die Wangen zeigten gelbe Flecke. Auch das Haar , das
früher nur leicht angegraut gewesen, hatte sich jetzt fast gänzlich ent.
färbt . Durch die Magerkeit des Gesichts aber traten , der harte
brutale Zug um den -Mund und das eckige Kinn noch schärfer
hervor.

Erich antworletc nicht, er hatte wie ermüdet die Augen halb
geschlossen, und êin nervöses Zucken feines Gesichts verriet , daß
er Schmerzen litt. Aber an feiner Stelle sagte Christine scharf: Das
dürfte nickt gerade verwunderlich fein nach den Aufregungen der
letzten Jahre . *

Lisa schob ihren Teller zurück. Sie vermochte keinen Bissen
hinunterzubringen.

Dann will ich jetzt gehen, wenn es Dir recht ist, jagte sie zag
hast. Aber wenn ich Hänschen noch einmal sehen könnte, vor¬
her .

Sofort wurde Erich wieder lebhafter.
Geh einstwesten mit Christine zu dem Kinde. Ich werde in

zwischen an eine Pension am Kurfürstendamm telephonieren, daß
man ein Zimmer für Dich bereithält. Alles andere ist ebenfalls
meine Sache. Du hast Dich um nichts zu kümmern.

Ich danke Dir . sagte Lisa leise. Dann folgte sie Christine in
das Kinderzimmer. In dem Bett lag Hänschen. Man hatte ihm
nur das obere Kittelchen ausgezogen, die beengenden Unterkleider

hatte .er noch an. Lisa zuckte es .in den Händen, ihn leise und sanft
zu entkleiden, wie sie es .früher stets geron, wenn sie ihn am Tage
zum Schlasen nieüergelegt hatte. Aber sie war jo noch rechtlos
hier So beugte sie sich schweigend über das tchlofende Kind,
bis Chrstltne ungeduldig hüstelte. Da riß sie sich schweren Her¬
zens los.

Und nicht wahr , ihr schickt ihn mir heute schon, bat sie. als sie
mit Erichs Cousine draußen stand.

Ehe Christine antworten konnte, kam Crich. Er hatte rrie-
phoniert und gab Lisa die Adresse des Pensionats , wo man sie er¬
wartete . ■

Heute nachmittag kann Christine kommen, um nachzusehen, ob
Du gut untergebracht bist.

Das alles klang geschäftsmäßig ohne jedes innere Gefühl, und
chwcren Herzens jrteg Lisa wieder die Treppe hinab. Doch sie

wollte nicht undankbar sein, sie wollte sich geduldig sägen und alles
ertragen , wenn man sie nur bei ihrem Kinde ließ. Vielleicht wurde
dann' noch alles etwas besser. -

Und nun begann die Komödie, die Erich für notwendig hielt,
bis Lisa in ihre Rechte als Gattin und Mutter wieder eingesetzt
war und unter einem Dache mit ihrem Kinde bleiben durste. _

In aller Stille wurden die Vorbereitungen zu der neuen Ehe-
chiießung getroffen. Bis dahin kam Hänschen jeden Tag auf genau

zwei Stünden , zu seiner Mutter in die Pension. Christine aber be¬
gleitete ihn regelmäßig und verließ ihren Posten nicht auf eine Mi¬
nute. „ t _ ..

Erich hatte Wort gehalten. Lisa sah ihn in all der Zeu nur
ein einziges Mal , das war , als sie ihn aufs Standesamt begleitete,
um don persönlich das Aufgebot anzumelden.

Und endlich, es war inzwischen Spätsommer geworden, an
einem trüben , regenschweren Tage, hiett unten vor der Tür der
Wagen, mit dem Erich sie abholte. Christine und ein Be¬
kannter -Erichs begleiteten ihn als Zeugen, Lisa trug ein dunkel¬
blaues Seidenkleid ohne jeden Schmuck. Die ganze Handlung war
ja diesmal nichts weiter als eine Form ohne jede Weihe.

Auf eine kirchliche Einsegnung hatten sie verzichtet. Selbst von
jeder Festlichkeit war abgesehen worden. Der Bekannte Erichs ver¬
abschiedete sich bereits vor dem Standesamt und schweigend wurde
die kurze Fahrt nach der Wohnung zurückgelegt-

Ohne Sang und Klang hielt die junge Frau zum zweiten Male
Einzug in dieses Haus . Aus dem Kormdor ftanveir bereits di«
Sachen, die von der Pension inzwischeir hergeschafft worden waren.
Kein freundliches Wort begrüßte sic. Picht einmal das hatte
Christine angeordnet , daß Hänschens gewohnter Spattcrgang heu!«
unterblieben wäre , damit er die Mutier beim Eintritt hätte be¬
grüßen können. Den Dienstboten hatte Christine in kurzen Worten
die Sachlage klargelegt, soweit sie dieselbe wissen mußten . Di«
sahen Lisa mit scheuen, fremden Blicken an.

Da ging die junge Frau , die sich bei alledem unbehaglich fühlte,
in ihr Zimmer , packte dort ihre Sachen aus und vertauschte das
blaue Seidenkleid mit einem einfachen Hausgevand . Mittags sah
sie dann wieder mit , am Tische in dem Speisezimmer, so, als habe
nie etwas die früheren Zetten unterbrochen. Christine legte vor
und dirigierte das aufwartende Mädchen. Sie sorgte auch für
Erich, der eine ganz bestimmte Diät innehalten mußte und nur
wenig zu sich nahm.

Trotz alledem war Lisa freudigen Herzens. Sie wußte, nur
durch ein paar Räume von ihr getrennt , da weilte ihr Kind, und nie
mehr brauchte sie sich von ihm Lu trennen . Das . was sie «inst so
empört und sie zur Flucht veranlaßt hatte,, daß Christine übst das
Kind verfügte, schien ihr jetzt eine Kleinigkeit. Sie mußte und
fühlte: die Liebe ihres Kindes gehörte ihr ungeteilt, die konme
Christine ihr doch niemals rauben , und dann : bei ihm fein zu
dürfen, in seiner Nähe, daß sie es jeden Augenblick sehen kaum«,
wenn sie wollte, das war ihr Glück genug.

14.
Als habe das Schicksal nur daraus gewartet, bis Lisa wieder in

das Haus ihres Gallen zurückgekehrt war , begann sein Zustand sich
jetzt zu verschlimmern. Er konnte kaum mehr feste Nahrung zu sich
nehmen und war schwieriger zu behandeln denn je. Aber zu
Christines Aerger begann er jetzt Lijas Gesellschaft zu bevorzugen.
Eie mußte ihm oorlesen, bei ihm sitzen, ihm die Kisien zurechtrücken.
denn ihre Hände waren sanfter, ihre Stimme weicher und ihre ganze
Art wohltuend geräuschloser.

(Fortsetzung folgt.l

Bus Oiadt,KreisuUmgebung.
Biebrich.

* Ein ? Abstempelung der Banknoten erwogen.
Man beschäftigt sich in maßgebenden Kreisen im Aktschluß an die
Gesetze gegen die Steuer - und Kapttalsluchr ernsthaft mit der Frage,
wie die im Privatbesttz oufgespeichertenBanknoten zur Steuer her-
angezogen werden können. Mit dieser Maßnahme will man gieich-
zettig dem unsinnigen und gefährlichen Hamstern von Banknoten
begegnen. Welchen Weg man beschreitcn wird , ob beispielsweise
ein« Abstempelung aller deustchen Banknoten in Frage kommen
wird,, ist vorlälffiq noch ungewiß, da die Beratungen einstweilen
noch nicht abgeschlossen sind.

bpn Für das ,Inkrafttreten der n e u e n E i send  a h n t a r i f e
un Personenverkehr ist -der 1. April 1819, im Güterverkehr ein frü¬
herer Zettpunkt in Aussicht genommen. Im Personenverkehr be¬
tragen die Zuschläge zu den heutigen, Fahrpreisen in der 1. Kl. 20 v
H., in der 3. Klasse 25 v. H., in der 2. Klaffe 35 v. H.. in der
I . Klasse 100 v. H. Die Verminderung der Waaenklasien von vier
auf zwei, so daß, wie es dem,Wunsche des Herrn Eisenbahnministers
entspräche, lediglich eine Brett - und eine Polsterklasse nebeneinan¬
der . geführt werden, ist aus technischen Gründen zur Zeit nicht zu
ermöglichen. Zu bedenken ist dabei auch, daß bei einer Berminde-
rrmg der Wagenilasien die Aufgabe, Mehreinnahmen z» erzielen,
stark erschwert werden würde . Auch di» Gepäcktarise werden eine
«wisse Erhöhung erfahren müssen. Bei den Gütertarifen , die im
April ISIS eine Erhöhung mir IS v. h . erfahren haben, ist eige
wettere Erhöhung um tzffv. H. in Aussicht genommen, vorbehalt¬
lich der Zustimmung der Regierungen mit Ztuarsbahndesitz. Da in
unseren Nachbarländern erheblich höhere lartterböhüngeN , Platz
gegriffen haben, ohne daß sich iür das dortig« Wirtsihttstsledeii
nachteilige Folgen bemerkbar gemacht bauen , ist die Staatsbahn-
verwaltung der lteberzeugung, daß auch das deutsche Wirtschafts¬
leben die beabsichtigten Tariferhöhungen durchaus vertsäg: . Er
ist indessen doch picht zu verkennen, daß in Deutschland mancherlei
Momente mitsprechen, die die voraussichtlichen Wirkungen einer
60prozentigen Erhöhung der Küteriansc in einem wesentlich an¬
deren Lichte erscheinen lassen müssen.

s' ? i e Demobilmachung h a t begonnen,  unsere
Feldgrauen kehren in die fteimai zurück. Alles kommt jetzt daran-
an , das mirtjchaftlicheLeben wieder in Gang zu bringen, in Stadt
und Land Gelegenheit zu redlicher Arbeit zu schaffen, denn Ar-
beltslosiglett bringt die Gefahr von Hungersnot und Ausschreitun¬
gen. Schon sind Staat und Gemeinden am Werke, für die fort¬
fallenden Heeresausträge durch Inangriffnahme größerer Arbei¬
ten und Erteilung mannigfaltiger Aufträge Gelegenheit zu Arbeit
und Verdienst zu bieten. Damit geschieht aber nicht genug, auch für
den Handwerker, der an diesen öffentlichen Arbeiten keinen An¬
teil gewinnt , muß gesorgt werden. Deswegen ergeht außer an die
öffentlichen Körperfchasten auch an jeden Privatbetrieb und Pri¬
vathaushalt der Ruf : Denkt an die Handwerker,- dir aus dem
Felde oder aus dem Hilfsdieirst heimkehren und setzt wieder Arbeit
und Brot haben wollen und muffen. In jedem Betriebe und
Haushalte werden Arbeiten oder Anschaffturgenvorzunchmen sein,
die während des Krieges zurückgestellt waren, wird es Aenderun-
gon und Ausbesserungen geben, die schon längst hätten ansgefiihrt
werden sollen. Jetzt ist die rechte Zeit, sie in Auftrag zu geben.
Damit für den einzelnen verbundene kleine Getdopfer müssen ge¬
bracht werden. Verlasse sich niemand darauf , daß vielleicht in
wenigen Wochen die Preise,niedriger sein werden, Bleiben unsere
Handwerker und Geschäftsleute jetzt ohne Berdionst, jo können da¬
raus Zustände entstehen, die.der Gesamtheit und jedem, einzelnen
unendlich viel teurer zu stehen kommen.

* Der vom Krieg samt nach dem Stande vom 1. Januar 1818
neu bearbeiteten Zusammenstellung non Gesetzen, Bekanntmachun¬
gen und Verfügungen betr. Äriegsrahstoffe nebst deren Nachträgen,
Ausfühnmgsbestimmungen und Erläuterungen ist das 5. Ergän-
zungsblatt  nach dem Stande vom 1. November 1918 erschie¬

nen. Dieses Ergänzungsblalt wird den Beziehern 8er ZrFammen-
rellung ohne Anfordern kostenfrei nachgeliefert. Hallte di« Nach

tieserung nicht erfolgen. so ist dasselbe bet der Stelle anzufvrdcn -.
durch welch« die Zusammenstellung bezogen worden ist. Neu«
Bezieher können die Zusammenstellung zum Preis« von 1 M.
(etnschl. der Ergänzmigsblätter ) von der zuständigen Kriegsamts-
lelle, mit Ausnahme von Metz, Düsseldorf und den Kriegramrs-
nebenftellen, erhallen. *

Brückenkopf Mainz.
Am Samstag ist nunmehr der Brückenkopf Mainz in seiner

ganzen Ausdehnung von französischen Truppen besetzt worden.
Manche Orre, namentlich jene an der äußersten Peripherie , erhiel¬
ten vorerst nur Quartiermacher, die anderen dagegen bereits tbre
volle Besatzungsstärke, die s« nach der Bedeutung des Gemelli-
wejens außerordentlich schwankt. So wurden einquartterl in
Höchsta. M . 65 Offiziere und 1600 Mann , in Königstetn 1 Odersk,
2 Majore , 15 Haupt !eme. 32 LeuttiaMs, 1800 Mann und 250
Pferde , in Groß -Gerau 1500 Mann . Für den Kreis Höchst sind
insgesamt 5000 MäM Befatzungslruppen in Aussicht genommen.
Unmittelbar nach Ankunft der Franzosen wurde in den einzelnen
Onen die westeuropäischeZeit etngesührk. Der Markkurs wurde tn
den meisten Onen aus 70 Cents festgesetzt. Bahnhöfe und Post¬
ämter stehen unter französischer Aussicht. In Königstetn z. B.
müsien die Briese mit französischen Marken frankiert werden! Die
Ausrüstung der Befatzungslruppen, Unter denen sich viele ältere
Leute befinden, ist sehr gut . In den Geschäften und Wirtschaften
emwickette sich Samstag bereits ein lebendiges Treiben. Der be¬
gehrteste Artikel waren — Ansichtskarten, die zu Taufenden in die
französische Heimat gesandt wurden. Die Bevölkerung folgte den
Einzuqsfelerlichkeitcn allerorten mit begreiflicher Spannung , ver¬
hielt sich aber dank der vielfach ihr gewordenen Aufklärung bis jetzt
durchaus würdevoll und der Lage angemesien kühl und zurück¬
haltend. v

Vermischtes.
Wb Dresden, 15. Dezember. Bei den kommunistischen

Ausschreitungen,  die sich heute nacht gegen das Konzert¬
haus in der Reilbahnstraße richteten, wo nach Lebensmitteln ge¬
sucht werden sollte, kam es zu einem Zusammenstoß mit dem Mili¬
tär . bei dem ein Soldat und ein Zivilist getötet wurden. Der Sol¬
dat wurde von einer Frau erschossen, die die Schußwaffe aus ihrem
Muss zog. Außerdem wurden sechs Soldaten und drei Zivilisten
verwundet . Vierzehn Personen wurden als Rädelsführer verhaf¬
tet. Die übrige Menge wurde von den Soldaten zerstreut.

Berlin . Drei Berliner Zeitungen, die „B . Z. am Mittag ",
di« „Abendpost" und die „Vossische Zeitung" sind Freitag abend
nicht erschienen, weil das Hilfspersonal in Streik getreten ist. —
Der Streik im Warenhause Wertheim ist beendet. Die Angestellten
haben ihr« Forderungen aus eine eimnalige Enischnldungszulag«
von 100 bis 500 Mark durchgesetzt. — In den Siemenswerken ist
die Arbeit Freitag früh wieder ausgenommen worden. Es ist eine
Einigung auf der Grundlage zustandegekommen, daß die 57-stündige
Arbeitszeit auf 46>4 Stunden herabgesetzt wird und eine Lohner¬
höhung von 16 Prozent eintritt .» Die Forderungen der Arbeiter
beliefen sich aus jährlich 54 Millionen Mark.

Der kausmänntsche Linhestsverband ln Sicht. Der Verband
Deutjcher Handlungsgehilfen zu Leipzig har den Leittrngen der ver¬
wandten Verbände und der Gesamtheit der Berufsgenoffen den
Vorschlag unterbreitet , dem Geiste und den Notwendigkeiten dieser
Zeit durch eine Verschmelzung der Verbände der kaufmännischen
Angestellten zu einem großen Etnhettsverbande Rechnung zu
tragen. . •

3ü dem Kriegsgefangenenlager Langensalza, in dem hauptsäch¬
lich Franzosen umergebracht sind, kam es dieser Tage zu einer ver¬
hängnisvollen Schießerei. Als die Franzosen rm Lager mit der
Räumung der sogenannten Theaterbaracke beschäftigt waren , kamen
aus dem Lager erst einzelne und dann mehrere hundert Franzosen
zu der Baracke, um sie abzureißen und das Holz zu Feuerungs¬
zwecken zu verwenden. Dabei drangen etwa 600 Franzosen , zum
Teil mit Latten und Brettern bewaffnet, auf einen einzelnen deut¬
schen Posten ein, der tn seiner Nervosität die Wache alarmierte.
Es siel ein Schuß, von dem noch nicht aufgeklärt ist, ob er nicht von
einem Franzosen abgegeben wurde . Die Folge war , daß die deutsche
Wachmannschaft wieder schoß, wobei eine Anzahl Franzosen getötet
oder verwundet wurden . Die gerichttiche Untersuchung ist ein-
gelettet.

Einer , dem das Gewissen schlägt. In der Kommandantur ging
von Glogau ans folgendes Schreiben ohne Unterschrift ein: „Herr
Kommandant ! Ich schicke Ihnen den Preis für zurückbehaltene
Militärsachen." Dem Schreiben waren einhundert Mark beigesügt.
Da nicht seskzustellenist, von welchem Truppenteil der ehrliche
Dieb stammt, wurde dieser Betrag der Soldatenratshilfe über¬
wiesen. > -

Spottpreise in Baden. In einigen Orten Badens wurden
Milttärpserdc und Militärgegenstände zu Spottpreisen verkauft-
Pferd und Wagen zu 50 bis 100 Mark, 2 Pferde mit Sattelzeug
zu 200 M. Die Verluste, die die Militärverwaltung durch diese
unerlaubten Handlungen erleidet, gehen in die Millionen.

Neueste Nachrichten.
Berlin , 16 . Dezember.

Der ..vorwärts .': schreibt: Soweit eine Uebersicht möglich ist.
haben auf dem Rätekonyreß die Sozialdemokraten , zu denen wir
auch gern den rechten Zlügel der Unabhängigen zählen möchten,
weitaus di« Mehrheit . Möchte der Kongreß der deutschen Revolution
im Seichen aufbauender Rrbeit stehen. — Die Delegierten der Kon«
greises, di« auf dem Boden der alten sozialdemokratischen Partei
stehen, versammeln sich heute früh 4 Uhr zu einer Zraktionssitzung
im Zestsaal des Abgeordnetenhauses . ' ;

Die Deutsche demokratische Partei ttat . gestern mit acht großen
öffentlichen Versammlungen in den Wahlkampf «in. E, gelangt«
eine Resolution zur einstimmigen Annahme, in der es heißt : wir
sind bereit , die jetzige Regierung in ihrem Bestreben zu unterstützen,
Ruhe und Drdnunq aufrecht zu erhalten , wir protestieren aber da.
gegen , daß di« Einberufung der Ratjonalversommlung verzögert
wird und daß man Bestrebungen duldet, die die Reichseinheit ge.
fährden

vrei große Kundgebungen veranstaltete gestern di« sozialdem».
krotische Partei in Berlin In der einen sprach Scheidemann, in der
zweiten Lbert, in der dritten Landsberg über die Ziele und Auf.
gaben der Revolution.

1- !
Wb Bern,  15 . Dezember, lieber den Empfang wiljonr ver¬

öffentlicht di« pariser preffe jpaltenlange Artikel und betont über¬
einstimmend. daß noch nie einem Staatsoberhaupt in Paris ein
solcher Iubel entgegengeschallt sei.

Wb Bern,  15 Dezember. Die ganze pariser Presse feiert di«
Ankunst Wilsons in der französischen Hauptstadt. Man spricht von
ihm als dem Monn , der Europa den gerechten Frieden bringe und
erwähnt allgemein seine 14 Friedenrpunkte.

Wb Paris , 15. Dezember Nach einer Meldung des „Echo de
Paris « werden die französischen Vertreter auf der Friedenskonferenz
Clemenceau, Foch. pichon , Bourgeois und wahrscheinlich Tardieu sein.
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Lenny Matter,
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